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Poſſitive Reichstagsarbeit.
Die Mehrheit des ſchwarzblauen Blocks muß bei den Reichs

n zertrümmert werden. Das hat einen wichtigen
und dringenden Zweck: Es gilt, poſitive Arbeit zu
leiſten zur Neugeſtaltung unſerer geſamten politiſchen Ein
richtungen, damit Deutſchland endlich in der Tat, nicht nur wie
bisher dem Namen nach, ein wirklicher Verfaſſungsſtaat wird.

Es wurde uns Sozialdemokraten ſtets von allen bürgerlichen
Parteien vorgeworfen, wir wollten keine poſitive Politik treiben.
Nichts iſt unſinniger als das. Poſitive Arbeit zu leiſten, waren
wir ſtets bereit, auf allen Gebieten des politiſchen Lebens.
Dafür legen Zeugnis ab zahlreiche Anträge unſerer Partei,
ſowohl Originalanträge wie Verbeſſerungsanträge bei Vor
lagen der Regierung und anderer Parteien. Wenn ſie nur
ſelten zur Annahme und Durchführung gelangt ſind, ſo liegt
die Schuld an der Regierung und an den Mehrheitsparteien,
die poſitiver ſchöpferiſcher Arbeit zur Verbeſſerung unſerer Ein
richtungen ſich grundſätzlich abgeneigt zeigten. Was ſie dagegen
im Kampfe gegen uns an poſitiver Arbeit geleiſtet haben, war
poſitive Arbeit zur Förderung der Reaktion, zur Befeſtigung
veralteter Einrichtungen, zur Hemmung von Handel und Ver-
kehr, zur Knebelung der Arbeiter. Und dieſen poſitiv reaktio-
nären Machenſchaften Widerſtand geleiſtet zu haben, iſt der
Ruhm der ſozialdemokratiſchen Partei, der ihr das wachſende
Vertrauen der Volksmaſſen in Deutſchland verſchafft hat.

So poſitiv denken wir, aber ſo gewillt zu ſchöpferiſchen Wer-
ken ſind wir, daß unſer Streben dahin geht, dem Reichstag eine
Mehrheit zu ſichern, die befähigt und entſchloſſen iſt, mit uns
wenigſtens die dringendſten Arbeiten zu verrichten, die nötig
find, um das verknöcherte Bureaukratenregiment zu beſeitigen
und das öffentliche Leben in Deutſchland zu demokratiſieren.Das iſt auch nicht etwa ein plöhlicher Entſchluß, der uns
Sozialdemokraten zwiſchen Hauptwahl und Stichwahl gekom
men iſt. Für ſolche poſitive Arbeit haben wir uns eingeſetzt
ſeit Jahren. Noch im Jahre 1908, als die Bureaukratenherr-
ſchaft in ihren Grundfeſten wankte, weil ſie durch die launen-
haften Betätigungen ihrer perſönlichen Spitze auf dem Gebiete
der auswärtigen Politik in den Augen aller Parteien diskredi-
tiert war, hat gerede die Sozialdemokratie poſitive Arbeit ver
langt, um das Uebel an der Wurzel anzupacken. Wir wurden
im Stich gelaſſen von allen bürgerlichen Parteien. Auch die
Liberalen konnten ſich dennoch nicht freimachen von dem Bann
der angeblichen „Gemeinbürgſchaft aller bürgerlichen Parteien“,
und der Zuſammenſchluß der Zentrumspartei mit den Konſer-
vativen zum ſchwargblauen Block ſchob auch den beſcheidenſten
Verbeſſerungsverſuchen einen Riegel vor. Seitdem hat der
ſchwächliche deutſche Liberalismus, in die Minderheit gedrängt,
wieder einmal das heilſame Stahlbad oppoſitioneller Kämpfe
gegen die volksbedrückende und volksagusmergelnde Dreieinig-
keit der Bureaukraten, Junker und Pfaffen zu koſten bekom-
men. Der Verlauf der Stichwahl muß ja zeigen, ob er ſoweit
dadurch gekräftigt wurde, daß er den Mut hat, ſich im neuen
Reichstag erſt überhaupt einmal einen Boden für die Durch-
kämpfung ſeines eigenen ſtaatsrechtlichen Programms zu
ſchaffen. Hat er den Willen dazu, ſo hat er auch bei der vor
handenen Parteikonſtellation die Macht. Dann können ſich für
die Erkämpfung wahrhaft konſtitutioneller Einrichtungen und
für die Demokratiſierung unſeres öffentlichen Lebens die
Liberalen mit den Sozialdemokraten zuſammenfinden zu wahr-
haft poſitiver, ſchöpferiſcher Arbeit.

Zunächſt muß dann die Geſchäftsordnung des Reichstages ſo
geändert werden, daß große politiſche Aktionen nicht mehr a
hängig ſind von dem Belieben der bureaukratiſchen Verwal
tung. Vor allem muß das Jnterpellationsrecht ſichergeſtellt
werden vor der bureaukratiſchen Verſchleppungstaktik und muß
ausgeſtaltet werden mit der Möglichkeit, Beſchlüſſe zu faſſen.
Dieſe und andere Geſchäftsordnungsanträge laſſen ſich durch
führen in kürzeſter Friſt, da die Genehmigung der Reichs
regierung nicht dazu erforderlich iſt. Eine entſchloſſene, ver
faſſungsfreundliche Mehrheit hat das ganz in der Hand.

Nachdem der Reichstag ſo ſich ſelbſt arbeitsfähiger gemacht
hat, ſind die eigentlichen Verfa ungsverbeſſerungen in die
Hand zu nehmen. Wir müſſen eine wirkliche Kanzler- und
Miniſterverantwortlichkeit an die Stelle der jetzt beſtehenden,
ſcheinbaren, ſetzen. Jm öffentlichen Leben des geſamten Volkes
und in den Beratungen ſeiner Vertretung im Reichstage muß
die Entſcheidung über den Gang der deutſchen Politik getroffen
werden, nicht aber bei Hofe. Dann iſt auch Krieg und Frieden
von der Genehmigung des Reichstages abhängig zu machen,
um die Gefahr von Kabinettskriegen völlig aus der Welt zu
ſchaffen.

Gleichzeitig iſt die Beſeitigung des himmelſchreienden Un-rechts Wegeuſehen, daß entgegen dem Geſetz eine Wahlkreis

einteilung aufrecht erhalten wird, die die ſtädtiſchen Wähler
entrechtet zugunſten der Hochburgen der agrariſchen Reaktion;
die Gleicht erechttgung aller Wähler ar verwirklicht werden.

Das ſind dringende Reformen. die bisher allerdings nur die
Sozialdemokraten energiſ betrieben hat, die aber auch dem
Programm der liberalen arteien entſprechen. Die Liberalen
können dazu beitragen, daß zu deren Verwirklichung eine Mehr
heit geſchaffen wird im eichstag, und dieſe r kann
dann die Reformen in die Hand nehmen. Zwar gutwillig wird
die amtierende Bureaukratie nicht nachgeben. Das wird
Kämpfe koſten; vielleicht wird bald eine Reichstagsauflöſung
verſucht werden. Dann um ſo beſſer für die Oppoſition. für
die Sozialdemokratie nicht nur, ſondern erſt recht für die
Liberalen. Würde das Volk ſehen, daß es den Kberalen

ſich der r langjährige Führer der nationalliberalen Par

teien ernſt iſt mit der Verwirklichung ihrer Grundſätze, ſo
würden ſie bei Neuwahlen einen noch weit ſtärkeren Aufſchwung
nehmen auf Koſten der regktionären Parteien. Alſo nur Mut
und Selbſtvertrauen zu poſitiver, ſchöpferiſcher Arbeit im
Reichstage!

Zunächſt aber friſch ans Werk, um den Reaktionsſchutt hin-
wegzuräumen, der den Liberalen, wie den Sozialdemokraten
dreh Mang zu poſitiver Arbeit im Reichstage zu verſperren

roht!

Nationalliberale Schmach!
Nationalliberale für Junker und Pfaff!

Wir mußten geſtern bereits den Schacher brandmarken, daß
die Nationalliberalen der Provinz Sachſen beſchloſſen,
die Wahlkreiſe Mansfeld und Bitterfeld- Delitzſch an die wahl-
rechtsfeindliche Reichs partei auszuliefern. Die parteiamt-
liche nationalliberale Wahlparole für die Provinz Sachſen geht
aber noch weiter. Sie fordert in je dem Wahlkreiſe Stimm-
abgabe gegen den Sozialdemokraten, was die poſitive Unter-
ſtützung der Konſer vativen v. Byern in Jerichow und
Arnſtadt in Mühlhauſen-Langenſalza bezweckt. So
degradieren ſich die Nationalilberalen aufs neue zu Junker-
knechten und entlarven höchſteigenhändig den Schwindel, den ſie
mit ihrem „Kampf gegen den ſchwarzblauen Block“ getrieben
haben. Die Verachtung aller anſtändigen Menſchen wird dieſe
ſchmachbedeckte Partei treffen das iſt die geſchichtliche Rache
für Verrat und tückiſche Gemeinheit.

Doch das iſt nur ein Poſten aus dom Schuldkonto der feilen
Partei. Hundert andere ſind ebenſo ſchlimm. Wir wollen nur
einige der heute vorliegenden Meldungen regiſtrieren, um
die Felonie der Nationalmiſerablen zu illuſtrieren.

Die Vertrauensmänner- Verſammlung der nationalliberalen
Partei des Reichstagswahlkreifes Höchſt Homburg hat be
ſchloſſen, für den Zentrumskandidaten Jtſchert
einzutreten, nachdem der Vorſtand der naſſauiſchen Zentrums-
partei als Gegenleiſtung die Unterſtützung der nationallibe-
ralen Kandidatur Bartlings im Wahlkreis Wiesbaden zuge-
ſagt hat. Ohne Gegenleiſtungen treten wohl auch die Bres
lau er Schwarzblauen nicht für den Stadtrat Grund ein.

Die nationalliberale Partei Württembergs und die
konſervative Partei ſowie der Bund der Land wirte
haben beſchloſſen, ſich gegenſeitig Stichwahlhilfe gegen die
Sozialdemokratie zu leiſten. Dementſprechend, ſoll der kon
ſervative Kandidat Dr. Wolff im dritten Wahlkreiſe Heil-
bronn, der früher durch Naumann vertreten war, von den
Nationalliberalen unterſtützt werden.

Der Landesverband der nationalliberalen Partei für
Thüringen hat für die Stichwahlen in den Wahlkreiſen
Meiningen 1, Weimar 1, Jena-Neuſtadt und Altenburg die
Stichwahlparole ausgegeben. Die nationalliberale Partei be
trachtet es als vaterländiſche Pflicht“, ihre Wähler aufzu-
ordern, in dieſen vier Wahlkreiſen geſchloſſen und mit EntFiedenhent für die „bürgerlichen“ Kandidaten einzutreten,

worunter mehrere ſchwarzblau ſind.
Der Handel im Weſten ſcheint ziemlich weit gediehen

zu ſein. Dem Berliner Tageblatt wird aus Eſſen gemeldet,
daß der Vorſtand der nationalliberalen Partei
Weſtfalens beſchloſſen hat, mit dem Zentrum in
Verhandlungen einzutreten behufs gegenſeitiger Unter-
ſtützung in den Wahlkreiſen Dortmund-Hörde, Bochu m-
Gelſenkirchen, Eſſen und Duisburg-Mülheim.
Die Verhandlungen werden auf der Baſis geführt, daß die
Nationalliberalen dem Zentrum in Dortmund-Hörde und
Eſſen Stichwahlhilfe leiſten und dieſes dafür die Nationallibe-
ralen in BochumGelſenkirchen und Duisburg-Mülheim unter
ſtützt. Mit Rückſicht auf die beſonderen Verhältniſſe im Wahl
kreis Saarbrücken, wo Baſſermann auf die Sozialdemo-
kratie angewieſen iſt, wird Köln in das Wahlabkommen nicht
eingeſchloſſen. Bezeichnend iſt, daß die Nationallibe-
ralen hier die Bittenden ſind. Jn Eſſen und Dortmund-
Hörde ſind in den für die nationalliberalen Kandidaten abge
gebenen Stimmen ein gut Teil volksparteilicher enthalten, und
das Berliner Tageblatt hält es für ganz ſelbſtverſtändlich, (7)
daß die Fortſchrittliche Volkspartei nicht für die Kandi
daten des Zentrums ſtimmen wird, ſondern gegen den ſchwarz
blauen Block. Abwarten
Gegen das ſchnähliche Abkommen der Nationalliberalen mit
den Landwirtsbündlern für Tondern und Plön wendet

tei in Kiel und Schleswig-Holſtein, Juſtizrat Schirren. Er
erklärt ſeinen Austritt aus dem nationalliberalen Landes-
verhande. Die nationalliberglen Junkerknechte werden erfreut
ſein, ihr mahnendes Gewiſſen los zu ſein.

Und ſo gehen die Meldungen weiter. Schluß damit!
Unſere Parteigenoſſen haben die praktiſchen Honſequenzen

aus dieſem nationalliberalen Volksverrat zu ziehen. ZweiNationalilberale ſtehen in unſerm Bezirke zur Stichwahl Der

mann in Torgau-Liebenwerda und Wamhoff in Sangerhauſen
Eckartsberga. Der Einzug dieſer Herren in den Reichstag muß
mit allen Kräften zu verhindern geſucht werden.

Bis zum Wahltage, Donnerstag, 25. Januar, muß unermüd-
lich gearbeitet werden für die Wahl von

Gustav Menzel (im Kreiſe Torgau),
Max Wicklein (im Krefſe Sangerdauſen).

Die Ergebniſſe der Hhauptwahl.
Ueber den Ausfall der Hauptwahl vom 12. Januar geben noch

die folgenden Zahleu, die die Niederlage des blauſchwarzen Blocks
beweiſen, ein anſchauliches Bild

Die Sozialdemokraten haben erhalten 34,8 Proz.
Sozialdemokraten, Demokraten u. Fortſchrittler 47,78
Sozialdemokraten, Demokraten, Fortfchrittler

und Nationalliberale baller gültigen Stimmen.
Die Sozialdemokraten vermehrten ihre Stimmen um 979 899

30,06 Proz.
Die Fortſchr. Volksparteiler um 322 614

26,14 Proz.

Die Nationalliberalen um 342492,09 Proz.

Dieſe 3 Parteien zuſammen 4 um 1 336 762
21,08 Proz.

Das Zentrum hat erhalten 1605 Proz.
Die Konfervativen haben erhalten 94
Die Reichspartei hat erhalten. 3
Die Polen haben erhalten. 936

aller gültigen Stimmen.
Die Konſervativen vermehrten ihre Stimmen um 809707

8,46 Proz.
Die Reichspartei verminderte um 106 776

22,84 Proz.
Das Zentrum verminderte ſeine Stimmen um 166 753

7,65 Proz.

Die Polen verminderten ihre Stimmen um 1560651
3,32 Proz.

Trotz einer Steigerung der abgegebenen gültigen Stimmen
um 925 562 gleich 8,2 Proz. hatte der Steuerräuberblock KKonſer-
vative, Reichspartei, Zentrum und Polen) einen Verluſt von
198 873 Stimmen gleich 4,77 Prozent

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S. den 20. Januar 1912.

Beamte ſollen ſozialdemokratiſch ſtimmen!
Die Regierung der Reichslande hat nichts dagegen.

Das Zentrum aber, das die Stimmen der Beamten für
die Macht des blauſchwarzen Blocks braucht, iſt empört dar-
über und fordert Knechtſchaft und Hörigkeit für ſeine Partei
Die Köln. Volksztg. ſchreibt:

„Während bekanntlich die einzelnen Reichsämter vor der
Stimmabgabe für einen Sozialiſten gewarnt haben, hat die
im Auftrage des Kaiſers und des Reiches amtierende
elſaß-lothringiſche Regierung ſich nicht nur jeder Kund-
gebung gegen die Sozialiſten ängſtlich enthalten, ſondern es
konnte ein ſeither durch die Regierung in die Erſte Kammer
berufener Politiker neulich durch ein Zirkular verkünden,
man habe an maßgebender Stelle gar nichts dagegen, daß
die Beamten für den Sozialiſten ſtimmen.“

Die Voſſ. Ztg. erinnert daran, daß die Sozialdemokraten
das Zuſtandekommen der elſäſſiſchen Verfaſſung ermöglicht
haben.

So bringt ſich der Regierungsſchwindel, die Beamten ſeien
durch ihren „Dienſteid“ „verpflichtet, gegen die
Sozialdemokratie zu ſtimmen, ſelber uml

Die Vermögensverteilung in Preußen.
Nach einer Mitteilung der Statiſtiſchen Korreſpon-

den z betrugen im Jahre 1910 die Sparkaſſeneinlagen in
Preußen insgeſamt 11 106 Millionen Mark, pro Kopf der preu
ßiſchen Bevölkerung alſo 276 Mark. Da unſere Reaktionäre
ſo gern mit den Sparkaſſeneinlagen, als den angeblichen Spar
groſchen der nichtbeſitz enden Klaſſe, renommieren, ſeien
den Spareinlagen einige andere intereſſante Ziffern gegen
übergeſtellt.

Zur Vermögensſteuer waren in Preußen 1908 veranlagt:
Perſonen: mit einem Vermögen

3 787 mit einem Jahresein-
kommen von mehr als
100 000 Mk.

17 811 mit einem Jahresein-
kommen von 30 500 bis

15 400 Millionen

100 000 Mark 14 070 Millionen
21 6598 Perſonen 29 470 Millionen

Alſo die
21 598 reichſten Leute

in Preußen beſaßen
29 470 Millionen Vermbgen,

während auf zirka
12 Millionen Sparkaſſenbücher

nur
11 106 Millionen Einlagen

entfielen l
Eine Handvoll von Millionären beſaß alſo faſt dreimal ſo

viel Vermögen, als die vielen Milivnen Sparkaſſenbuchinhaber
zuſammengenommen!

Dabei haben wir früher bereits wiederholt nachgewieſen
daß auch der weitans größte Teil der Sparkaſſeneinlagen ja
nicht auf die proletariſchen Sparkaſſenbuchbeſitzer entfälltl

e



Vermögen werden nicht beſtenert
Die Ergänzungsſteuer in Preußen iſt ſo gering, daß man

ſie getroſt einen Hohn auf eine Beſteuerung der Vermögen
nennen kann. Sie beträgt bei einem Vermögen von 100 009
bis 200 000 Mk. erſt 125 Mk. 40 Pf.! Aber dafür muß der
arme Teufel ſchon bei 900 Mk. Einkommen Steuern zahlen
und die indirekten Steuern welche Gerechtigkeit! treffen
den Arbeiter mit denſelben, ja infolge der größeren Kinder
zahl ſogar noch mit höheren Beträgen wie die Reichen. Und
da verlangt die Regierung, daß das Volk für die Aufrecht-
erhaltung, ja Verſchärfung ſolcher Zuſtände ſtimmel

Kapitaliſtiſche Ernte.
Die reaktionären Blätter verſuchen, die Wähler gruſelig zu

machen! Sie ſollen glauben, mit einem Siege der Sozialdemo-
kratie müſſe alles drunter und drüber gehen. Dabei rüſten die
Macher auf große Profiternten. Je mehr Michel ſich einſchüch-
tern läßt, um ſo beſſer! Während man ihm Schauergeſchichten
als Gemütsfutter ſerviert, treibt die Börſe die Kurſe der Pa-
piere in die Höhe und am Warenmarkt jagt eine Preiserhöhung
die andere. Das iſt jedenfalls ein Beweis dafür, daß die
Kuponsſchneider ſehr hoffnungsfroh in die Zukunft ſchauen.
Das Kohlenſyndikat wird noch Verſtändigung mit dem Fiskus
in den nächſten Tagen die Kohlenpreiſe ſteigern. Die verſchie-
denen Brikettverkaufsvereine haben bereits beſchloſſen, eine all
gemeine Preiserhöhung eintreten zu laſſen. Die Preiſe faſt
aller Eiſen und Stahlſorten ſind in den letzten Wochen, teil
weiſe mehrfach, heraufgeſetzt worden. Bei den Rohmaterialien
fing es an und nun geht es die Reihe durch! Die pfiffig ſchmun-
zelnden Unternehmer erwarten Rieſengewinne, und den Wähler
verſuchen ſie ängſtlich zu machen. Glückt der Trick, dann kann
das Kapital ungeniert plündern!

Fleiſchpreiſe.
Die offiziellen Nachweiſe über die Entwicklung der Fleiſch

preiſe konſtatieren, von den Schweinen, bedrohliches
Hinaufgehen auch im D Dezemk Es koſtete nach dem Durchſchnitt von 50 Städten ein a togramm Pfennig:

1910 1911
Rindfleiſch 136,6 168,2Kalbfleiſch 176,7 168
Hammelfleiſch 165,8 170
Roß fleiſch 1749 76,7

Die Notſtandspreiſe des Jahres 1910 ſind damit noch beträcht
lich überholt worden. Nur die Schweinefleiſchpreiſe ſind ge-
ſunken. Das Rundſchreiben des Landwirtſchaftsminiſters an
die Landwirtſchaftskammern hat ſchon darauf hingewieſen, daß
der Futtermangel zum Teil eine Folge der Futtermittel-
zölle die Viehhalter veranlaſſe, ſelbſt noch nicht ſchlachtreifes
Vieh auf den Markt zu bringen. Jm nächſten Frühjahr iſt da-
her mit einem Schweinemangel und ganz abnormer Teuerung
zu rechnen. Das iſt der Segen unſeres bewährten Wirtſchafts
ſyſtems i

Ferrer unſchuldig erſchoſſen
Die ſpaniſche Schandjuſtiz am Pranger

Am 12. Oktober 1909 wurde der ſpaniſche Freidenker Fran-
cesko Ferrer auf den Wällen von Montjuich ſtandrechtlich

erſchoſſen.
Die Unſchuld des Mannes, für den ſich die ganze Kultur

welt einſetzte, iſt jetzt gerichtlich erwieſen. Aus
Brüſſel wird gemeldet:

Der Teſtamentsbvollſtrecker Francesco Ferrers, der belgiſche
Deputierte Lorat. veröffentlicht heute aus der Urteils-
begründung des höchſten ſpaniſchen Gerichtshofes folgendes:
Das Urteil erkannte an: 1. daß Ferrer niemals in irgend-
einer Weiſe an den Unruhen von Barcelona beteiligt war,
2. daß keine der verurteilten Perſonen unter ſeinem Befehl
geſtanden habe und daß 3. in keinem der 2000 Prozeſſe, die
nach den Krawallen von Barcelona ſtattgefunden haben,
irgend etwas gefunden wurde, was auf die Beteiligung
Ferrers ſchließen laſſe. Damit iſt alſo die Unſchuld Ferrers
durch den Gerichtshof erwieſen.

Noch während des Wahlkampfes glaubte das Zentrum
die Sozialdemokraten angreifen zu dürfen, weil ſie ſich im
Kampf um Ferrer der Meute klerikaler Verfolger entgegen
geworfen hatte. Die deutſche Zentrumspreſſe hatte in ihrem
Haß gegen alles, was Freidenker heißt, die Ermordung Fer-
rers durch die ſpaniſche Schandjuſtiz ſtürmiſch gefordert und
nach dem Tode ihres Opfers wahre Freudentänze aufgeführt.

Zur ewigen Schande der ſchwarzen Partei ſei hier nochmals
einiges von dem wiederholt, was die Zentrumspreſſe über
Ferrer geſchrieben hatte. Am Tage nach dem Juſtizmord las
man in dem führenden Berliner Zentrumsblatt, der Ger
maniag:

Der Anarchiſt Ferrer hat bereits ſeine verdiente
Strafe gefunden, und damit iſt eines der größten Ver
brechen an der Menſchheit zum Teil geſühnt worden. Glü ſck-
licherweiſe hat ſich die ſpaniſche Regierung durch die
von der Pariſer Loge ausgegangene Aktion nicht beirren
laſſen Jn der ganzen Welt werden Proteſt rummel
gegen die Verurteilung und Hinrichtung des Anarchiſten
veranſtaltet.Und ein großes bayeriſches Zentrumsblatt, das Regen s-

burger Morgenblatt, ſchrieb:
Ferrer wurde heute vormittag 9 Uhr erſchoſſen. Von

Rechts wegen. Nach einer Verurteilung durch die ordent-
lichen Gerichte iſt Ferrer durch eine Kugel getötet worden.
Doppelt und zehnfach hat er den Tod verdient, und in Wahr-
heit iſt er ein viel größerer Verbrecher als ein Mörder, der
etwa ein Dutzend Menſchenleben auf dem Gewiſſen hat.
Denn er hat durch Wort und Tat ungezählten den Glauben
aus dem Herzen geriſſen, ſie zu Revolution, Mord und
Plünderung verleitet und iſt bei manchem ſchuld, der des-
wegen das Schaffot betreten mußte. Da hilft all der wider
liche Proteſt unſerer modernen Liberalen und Radikalen
nichts gegen den Juſtizmord. Von Rechts wegen hat dieſer
ruchloſe tauſendfache Mörder ſeine Verbrechen mit
ſeinem Blute gebüßt.

An der Unſchuld Ferrers konnte ſchon damals kein Zwei-
fel ſein. Aber für die Zentrumspreſſe war der Mann der
„Ungezählten den Glauben aus dem Herzen geriſſen“ hatte,der Freidenker, vogelfrei. Jhn unter nichtigen Vorwän-
den zu erſchießen, war ein gottgefälliges Werk.

Leute, die ſo denken und handeln, nennen ſich Chriſten!

Hationalmiſerabel:
Zwei Tatſachen

Erſtens:
Aus dem parteiamtlichen nationalliberalen Jahrbuch für 1912.

„Nach rechts ruft die Sammlungsparole des Reichskanz
lers; das Eingehen auf ſie wäre aber der Ruin der national
liberalen Partei. Nach der Reichsfinanzreform, nach der
Sprengung des Blocks, nach dem anmaßenden Auftreten der
Konſervativen, nach ihrer Verherrlichung des Abſolutismus im
Anſchluß an die Königsberger Rede, nach ihrem Zuſammen-
gehen mit dem Zentrum iſt ein Anſchluß nach rechts nicht
möglich. Mit Recht ſagte Baſſermann auf dem Parteitag in
Kaſſel: „Wenn man die Sammlungsparole deutlicher aus-
drückt, ſo iſt die das Verlangen, daß die nationalliberale Par
tei mit Sack und Pack in das Lager des ſchwarzblauen Blocks
einrückt.“ Und anknüpfend an das Wort Wallenſteins: „Wäre
der Gedanke nicht ſo verwünſcht geſcheit, man wäre verſucht,
ihn herzlich dumm zu nennen,“ ſagte Baſſermann weiter:
„Meine Herren, es iſt wohl geſcheit von den Parteien, die dieſen
Sukkurs aus unſerem Lager erhoffen, einen ſolchen Gedanken
auszuhecken. Und doch iſt der Gedanke dumm, denn er würde
die Sprengung der nationalliberalen Partei bedeuten. Die
Kraftprobe würdèn wir nicht überſtehen; es wäre für uns

Selbſtmord, in den heutigen Zeitläuften diefem Ratſchlage
Folge zu geben. Dieſer Sammlungsparole, die in ihrem End-
ziel darauf hinausläuft, die Machtſtellung der Konſerva-
tiven und des Zentrums zu erhalten.“

Zweitens:
Die nationalliberale Partei der Provinz Sachſen iſt bei den

Stichwahlen tatſächlich „mit Sack und Pack in das Lager des
ſchwarzblauen Blocks eingerückt“! Es bleibt die Hoffnung, daß
ſich Baſſermanns Wort erfüllt:

„Es bedeutet das die Sprengung der nationalliberalen
Partei.“

„Es iſt Selbſtmord.“

Wähler, gebt der Verräterpartei den Reſt
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Deuſfches Reich.
Rrrrache!! Die Haltung des Berl. Tagebl., die jetzt zur

Stimmabgabe für die ſozialdemokratiſchen Stichwahlkandi-
daten hinneigt, erweckt die höchſte Wut der vereinigten Reak-
tion. Der chriſtlich den Nächſten liebende Reichsbote fordert
das Bahnhofsverbot des Berliner Tageblatts und die Ger
mania ernennt das Blatt ſogar taxfrei zum Organ des
Judenblocks. So bringt der Wahlkampf noch ſein Heiteres.

Eine Extrawurſt für Kriegervereine. Das Oberverwal-
tungsgericht Poſen fällte eine Entſcheidung, die den Krieger
vereinen beſondere Vorteile einräumt. Der Magiſtrat einer
Stadt hatte einen Hriegerverein zur Luſtbarkeitsſteuer heran-
gezogen. Dieſer erhob Klage mit dem Antrage auf Feſtſtellung,
daß von einem Geſelligkeitsverein, deſſen Heranziehung be-
rechtigt wäre, nicht die Rede ſein könne. Der Bezirksausſchuß
trat dieſer Anſicht bei. Er betonte, daß, wenn ein Krieger-
verein auch hin und wieder eine Vereinsfeſtlichkeit veranſtalte,
ſo könne doch nicht geſagt werden, daß der Verein zu Geſellig-
keitszwecken gegründet worden ſei. Dieſer Entſcheidung trat
das Oberverwaltungsgericht bei. Ein Kriegerverein gehöre
nicht zu den Vereinen, die zu Luſtbarkeits- oder Geſelligkeits-
zwecken gegründet werden, derartige Feſtlichkeiten bilden nicht
den Hauptzweck der Kriegervereine.

Welchen Zwecken ſie dienen, wurde nicht geſagt. Politiſch
wollen ſie nicht ſein, wirtſchaftliche Jntereſſen
verfechten ſie nicht und zu Geſelligkeitsz wecken
ſind ſie auch nicht gegründet. Nun rate einer, was für Zwecke
die Kriegervereine verfolgen.

Ein Schießerlaß in Metz. Die angeblichen Angriffe auf
Militärperſonen haben, wie die Metzer Ztg. mitteilt, das Gou-
vernement veranlaßt, durch das Polizeipräſidium die energi-
ſche Mahnung ergehen zu laſſen, daß, wenn dieſe Angriffe ſich
wiederholen würden, die Unteroffiziere und Mannſchaften an-
gewieſen werden ſollen, in rückſichtsloſer Art von ihren
Waffen Gebrauch zu machen. Jmmer ſchießen! ſchießen!

Wie die ſchwarzen Chriſten Wahlen machen! Das
elſäſſiſche Oberlandesgericht in Kolmar hat nach mehr als
fünfſtündiger Verhandlung die Wahlen der klerikalen Land-
tagsabgeordneten Hoen (Saargemünd) und Bregli (Habsheim)
für ungültig erklärt. Jn beiden Fällen war Wahlbeein-
fluſſung durch Geiſtliche der Hauptanfechtungsgrund
geweſen. Die Wahl des liberalen Landtagsabgeordneten Atzel
wurde für gültig erklärt. Eine amtliche Wahlbeeinfluſſung
konnte nicht nachgewieſen werden. Jntereſſant war in der
Verhandlung die Aeußerung des Kreisdirektors Cauli,
er habe die Beobachtung gemacht, daß die Geiſtlichen eine
ſkrupelloſe Agitation, beſonders gegen die Regierung, ent
wickelt und ihr Amt hierzu mißbraucht hätten.

Wieder ein Spionageprozeß. Vor dem Reichsgericht hatte
ſich am Freitag der 39jährige Kaufmann Friedrich Holſt zu
verantworten. Er wird beſchuldigt, den Verſuch gemacht zu
haben, an Rußland oder eine andere Macht Schriften und Auf-
zeichnungen über die Geſchützausrüſtungen einer Küſtenbefeſti-
gung zu verraten. Die Oeffentlichkeit wurde bei den Verhand
lungen ausgeſchloſſen.

Norwegen.
Die politiſchen Rechte der Frauen ſind in Norwegen wieder-

um erweitert worden. Der Odelsthing nahm einen Geſetz
entwurf an, wonach Frauen unter gleichen Bedingungen wie
Männer Staatsämter erhalten können, ausgenommen
Miniſterpoſten, ſowie geiſtliche, diplomatiſche, konſulariſche und
militäriſche Aemter. Die Anträge, die Frauen auch zu dieſen
Aemtern zuzulaſſen, wurden abgelehnt.

Spanien.
Die Bekämpfung der Arbeiterbewegung wird von der „libe-

ralen“ Regierung Cangalejas in der letzten Zeit wieder mit
den brutalſten Mitteln fortgeſetzt. Der Arbeiterver-
band, der ſich über ganz Spanien erſtreckt und 400 Genoſſen
ſchaften umfaßt, iſt gerichtlich auf ge l öſt worden. Die Mit-

glieder des Komitees ſollen ſtrafrechtlich verfolgt
werden. (1) Unter ihnen befindet ſich auch der Abgeordnete
Genoſſe Jgleſias. Jn der Kammer iſt ein Antrag ein-

gebracht worden, gegen dieſen Abgeordneten ein Gericht s-
verfahren einleiten zu dürfen. Der Beſchluß der Kammer
ſteht noch aus. Die Leiter ſämtlicher liberaler Blätter haben

eine Ve lung e um e die
(Nachdr. verb.v Der Großvater.

Roman von Jonas Lie.

„Nun iſt der Vater wieder gut,“ meinte Chriſtine.
„Halte deinen Mund,“ fuhr Jngwald ſie an.
Der Großvater fühlte die ſcheu verſteckten funkelnden heißen

Blicke des Knaben auf ſich gerichtet. Es war ſo etwas ſo Rat-
loſes in dieſen Augen etwas ſo weit über ſeine Jahre Be

ußtes.
Der Großvater ſchritt ſchweigend einher und ſchaute auf die

Spitze ſeines Stockes nieder
„Wer nur ſeine Gedanken loswerden könnte, Kind!“
Sie waren ſchon tief in der Kirchſtraße und wollten oben

an der Ecke bei der Schwanen-Apotheke vorüber, als Terna
den Großvater am Aermel zog, um ihn auf das andere
Trottoir hinüber zu bekommen, und zu eilen begann.

„Nein, bitte Aber ſo bleib' doch ein bißchen ſtehen,
Terna!“ klang es ganz hell und höchſt vertraut von den
alten breiten Steinſtufen der Apotheke her. Ein junger Mann
lief ihnen entgegen und folgie barhaupt über die Straße.

„Ja, ich bin wieder daheim Freude im ganzen Haus
ſo lange bis ich den Vater um Geld bitte, um wieder abzu
reiſen. Sie glauben alle, ich will nun da bleiben und in der
Apotheke ſtehen und Tropfen zählen, und darob iſt Seligkeit
im Himmelreich.“

„Das iſt Paul Hoeg du weißt, Großvater Apothekers
Hoegs Sohn“„Jch bin ſo frei. mich vorzuſtellen, Herr Zollinſpektor.
Zanhr wie Sie vielleicht gehört haben, der Apotheke einziger

ohn und Unglück. Dur gefallener Student und Pharma-
zeut, leider mit Auszeichnung.“„So, ſo, ſo Sohn des Apothekers Hoeg und der
Amtmann Hoeg Jhr Onkel, wie? Und der OberzollBe
amte in Kriſtianſand kenn die Familie gut.“„Nicht ganz, Herr Zollinſpektor darauf möchte ich
meinen Kopf verwetten nicht ein Oppoſitionsmenſch in
der ganzen Linie Man wir als bare Luft betrachtet,
ſo lange man nicht eine Staatsſtellung hat, ein Amt
oder eine privilegierte Apotheke. Aber dann dann ſind
Hoegs! Und ich bin leider weit vom Stamm gefallen“

Der Großvater lachte und drohte ihm mit dem Stock, wäh-
rend er ſtehen blieb, um ſich zu verabſchieden.„Apropos, Terna, du haſt wohl nicht am Ende jetzt die fünf-
hundert, wie ſprach Paul. Er blinzelte dabei mit den

bloß Augen ohne Mund
Dienstag nachmittags. Darum erlaube ich mir auch, das

W ger hob merkwürdig geheimnisvoll die fünf Finger in
die

ca kannſt du mir nicht ſagen, ob du bald wieder ab-
reiſeſt

„Schau, ſchau, du haſt dich wahrhaftig herausgemacht; nungiéſ du ja Antwortenl! Früher warſt du alleweil gleichſam
Freilich, freilich ich reiſe ſchon

Fräulein ſo weit die Straße hinauf zu begleiten Jm
übrigen jedoch auf Wiederſehen im Frühling,“ grüßte er.

„Hübſcher, geſcheiter Burſche, wie
„Der hübſch
„Es iſt Leben in dieſer Viſage Macht den Eltern wohl

Faxen vor, aber ſolide Stellung eine privilegierte Apo-
theke zu übernehmen“

„Das tut er nie. Den kriegt man zu nichts, wozu er nicht
Luſt dat.“

„Aber was für einen Unſinn hat er dir da mit den Fingern
vorgemacht?“

„Ach Gott“ ſprach ſie kleinlaut „nur eine Frozzelei,Er Plagt mich damit, ſeit meinem zehnten Jahr. Zu dumm
„Jſt er ſo ein Quälgeiſt, der Burſche?“
„Ja, ein ſekanter Menſch; das war er ſein Lebtag Erperfiel auf alles m ögliche ſchlis h ſich her und flocht uns iteinen

Mädchen die Zöpfe zuſammen, ſo daß wir mit den Köpfen
nicht auseinander konnten.“

„Ja, aber was meint er mit dieſen fünfhundert?“
„Gott, das war wegen einer Bibelſtelle, die wir einmal ge-

leſen: „wer ſeinen Bruder Racker nennt, der ſoll des hohenRates ſchuldig ſein“
„Es weiß gewiß keines von euch Mädeln, was ein Racker iſt,“

neckte er, „nein nicht einmal zu wiſſen, was Racker iſt!
aller Verſtand iſt bei euch in die Haare geſchoſſen Willſt
du wetten, Terna?“ fuhr er fort. „Ja, um einen Kuchen,
darum vielleicht; aber du trauſt dich nicht. um fünfhundert
Kronen zu wetten ſo ſicher biſt du nicht auszuzahlen,
wenn wir erwachſen ſind

„Sollte ich nicht wiſſen, was ein Racker iſt,“ dachte ich, und
da ſagte ich: „O ja: ich trau mich wohl

„Fünfhundert Kronen!“ rief er und ſchlug ein. „Nun
alſo„Ein Racker, das iſt eine ſchöne Krähe mit blauen Federn,
eine Mandelkrähe,“ erklärte ich getroſt.

„Jeh werde lieber warten,“ ſagte er boshaft, „bis du morgen
den Lehrer gefragt haſt.“

„Und ſeither hat er mich geneckt und gefordert und gequält,
die ganze Schulzeit hindurch, ſo daß ich ganz unglücklich war,
und oft ſchlich ich mich auf Umwegen an der Sparbank vorbei,

um der großen, h Apothekentreppe an der Ecke aus
zuweichen, die leichſam nach zwei Seiten hin Wache hielt.“

„Jajaja,“ nickte der Großvater, „Sorgen in jedem Alter
durch und durch verſchuldet von Kindheit auf“„Ja, verſtehſt du, Großvater es war ja nicht bloß das
Geld. Aber daß ich ſo dumm antwortete, darüber hält er ſich
bis auf den heutigen Tag auf“Sie waren nun auf der Schanzenhöhe, und der Großvater
arbeitete ſich hinauf mit dem eigentümlichen, etwas krummen
Rücken, der wie ein Kraftbehälter war. Es gelang ihm, den
Glöckner Fagerholdt einzuholen, der mit ſeiner Meſſingbrille,
ſchwach und hinfällig, vor ihm e Er erinnerte ſich,
e beide miteinander in der Ortskirche waren konfirmiert
wor en.

Die zwei Alten blieben ſtehen und ſchöpften Atem.
„Sie haben auch nicht mehr lang zu machen, Fagerholdt,“

leitete der Großvater gr.
„Ne hei, hehe he i, Herr Zollinſpektor,“ huſtete er

aus ſeiner flachen Bruſt herauf.
„Sie tun wohl wie ich, Fagerholdt denken dran, wie Sie

es anfangen müſſen, um ruhig zu ſterben. Wa kommen
t nicht auch manchesmal ſolche Jdeen?“Ja, Gott beſſere mich armen Teufel,“ ſprach Fagerholdt
erſchrocken; „wenn einem der Gedanke kommt, ſo man hat
ja doch verſchiedenes zu bereuen. Wenn auch, Gott ſei Dank,
nicht gerade, daß man nach dem Geſetz etwas auf ſich laſten
hat; aber wir ſchleppen uns ja alle mit. der Sünde.“ Er
ſchaute hinab auf ſein ſchiefes Bein. „Und jeder muß für
ſeine Handlungen einſtehen, für Gedanken und Worte.“

„Wiſſen Sie, ich, Fagerholdt ich mache mir nicht ſo vielaus dem, was ich getan denn ich bin in dem Punkt mit den
Menſchen ausgekommen, ſo iſt mir auch nicht vor unſerm Herr-
a bange es iſt um weitaus beſſer, mit ihm zu tun zu
aben.“

Fagerholdt riß den Mund auf.
„Sie können ſich doch denken, daß dort eine ganz anders tief

gehende Liebe und Nachſicht zu finden iſt. als bei den Menſchen,
die von Vorurteilen verblendet ſind. Sie ſehen ja, wie ſie
einander tagtäglich verdonnern. die Leute, unter denen wirwandeln. Und da meine innerſten Gebrechen von ihnen richten

laſſen Na da erginge es uns nett, Fagerholdt!l“
„Aberx es ſteht doch geſchrieben, daß wir vor den Brüdern be-

kennen ſollen und nicht in Hoffahrt verfallen“, kam es mit
etwas erhobener Stimme.

„Nein. davor fürchte ich mich am allerwenigſten, Fagerholdt,
de muß ich ſchon ſagen. Akkurat wegen deſſen, was ich nicht

ge an.“
(Fortſetzung folgt.)
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langen energiſch die Freilafſfung ſämtlicher Journa
liſten und Künſtler, die wegen politiſcher Vergehen mit Ge-
fängnis beſtraft worden ſind.

Die ſpaniſche Regierung wird noch ſolange mit dem Feuer
ſpielen, bis die Flammen der Revolution über ſie zu
ſammenſchlagen! Ein Land, deſſen Schandjuſtiz, wie eben
jetzt unmſtößlich feſtgeſtellt worden iſt, einen Mann wie Fer-

rer unſchuldig hingemordet hat (ſiehe unter Politiſche
Ueberſicht) hat allerdings kaum noch irgendwelchen politiſchen
Kredit zu verlieren,

Türkei.
Die Auflöſung des Parlaments erfolgte am Donnerstag.

Um 5 Uhr verlas der Juſtizminiſter in der Kammer im Bei
ſein der meiſten Miniſter mit Ausnahme des Großweſirs und
in Anweſenheit zahlreicher Deputierter das Auflöſungs-
dekret, in dem gemäß Artikel 7 der Verfaſſung auf dem Rat
des Senats die Auflöſung der Kammer angeordnet und Neu
wahlen innerhalb dreier Monate anbefohlen werden. Einige
Deputierte der Oppoſition riefen: Es lebe die Nation! Ein
andrer Deputierter rief: Wir haben unſre Mandate geopfert,
um die Verfaſſung zu retten! Sofort nach Verleſung des
Dekrets verließ der Präſident der Kammer den Sitzungsſaal.
Die Deputierten hörten die Verleſung ſtehend mit an und ent-
fernten ſich dann ruhig.

China.
Die Enthronnng des chineſiſchen Kaiſers iſt noch immer nicht

ganz vollzogen. Man will dieſen unumgänglichen, aber
ſchmerzlichen Akt wahrſcheinlich ſo ſchmerzlos wie möglich
vollziehen. Am Donnerslag fand einer Meldung der Lon-
doner Times zufolge im kaiſerlichen Palaſt zu P eking eine
Konferenz von acht Mongolenfürſten und den Prinzen der
kaiſerlichen Familie ſtatt, um das Verfahren der Ab-
dankung zu erörtern. Mit einer einzigen Ausnahme
waren alle Anweſenden mit dem vorgelegten Programm ein-
verſtanden. Ueber dieſes Programm iſt zwiſchen den Parteien
ein Einverſtändnis erzielt worden. Es ſollen zwei Edikte er
laſſen werden. In dem erſten Edikt ſoll Huanſchikai
Vollmacht erhalten, eine republikaniſche Re
gierung zu errichten. Yuanſchikai wird annehmen.
Die Konferenz der Delegierten aus 17 Provinzen, die jetzt in
Nanking verſammelt iſt, wird ihn zum Präſidenten
wählen, während Dr. Sunyatſen zurücktritt. Huanſchikai
wird die Präſidentſchaft annehmen und danach wird der
Thron in einem zweiten Edikt abdanken. Nach
der Abdankung wird Sunhatſen nach Peking gehen, um mit
Yuanſchikai die Bildung einer neuen Regierung zu beraten.
Die republikaniſchen Führer ſind bereit, dem Kaiſer nach ſei
ner Abdankung den Titel eines Mandſchukaiſers, aber nicht
den Titel des Kaiſers von China zu laſſen. Yuanſchikai hat
an dieſer Konferenz nicht teilgenommen und wird auch auf
der morgen ſtattfindenden Konferenz nicht anweſend ſein.
Yuanſchikai beantragt, dem Hofe Penſionen in einer Geſamt-
ſumme von fünf Millionen Taels jährlich zu gewähren.

Perlien.
Die ruſſiſchen Räuber ſetzen ſich in Perſien unter ſtets neuen

wechſelnden Vorwänden immer feſter. Die Morning Poſt
meldet aus Teheran, daß zweitauſend ruſſiſche Truppen,
die über Artillerie verfügen, die berühmte Wallfahrtsſtadt
Meſched im nordöſtlichen Perſien beſetzt en. Der Grund
der Beſetzung iſt „unbekannt“. Perſien beabſichtigt einen ent
ſcheidenden Feldzug gegen den Exſchah unter dem Ober
kommando des Generals Jeprim.

Aus der Partei.
Der erſte ſozialdemokratiſche Magiſtratsrat in Naſſau.

Jn der Stadt Hofhahn wurde am Donnerstag Genoſſe
Müller als Stadtverordneter mit elf von 16 Stimmen in den
Stadtmagiſtrat gewählt.

Der Schnapskonſum.
Eine der ſchmerzlichſten Erſcheinungen für unſere lieben

Junker iſt der Rückgang des Schnapskonſums. Das trifft die
Edelſten der Nation an ihrer empfindlichſten Stelle näm-
lich am Portemonnaiel! Je geringer der Konſum um ſo
geringer die Liebesgabel Und in den letzten Monaten iſt der
Verbrauch wiederum geſunken. Daher auch das Gejammer
im Schnapsblock über die ſchlimmen Zeiten. Jm Dezember
1911 ſind nur noch 180 926 Hektoliter nach der Verſteuerung
in den freien Verkehr gelangt gegen 184 229 Hektoliter im
Dezember vorigen Jahres. Geſamterzeugung und Trinkver-

kigung der politiſchen Freiheit Einſpruch zu erheben. Sie ver J brauch in den letzten 2 Monaten der aufgeführten Jahre geben

folgendes Vild:
1907 1908 109009 1010 1011

in 1000 Hektolitern

Erzeugung 1247 1452 1147 1029 987
Trinkverbrauch 644 657 419 530 523

Eine ſehr ſtarke Vorverſorgung im Sommer 1009 ließ die
Menge der im letzten Quartal in den Verbrauch überführten
Quantität ungewöhnlich zurückgehen; im nächſten Herbſt war
der Ausgleich hergeſtellt. Das von dem Handel übernommene
Quantum entſprach dem wirklichen Konſum, der im vorigen
Jahre nun wiederum geſunken iſt. Aber er muß weiter
ſinken, um die Liebesgabe illuſoriſch zu machen. Einmal iſt
die Regierung den armen Schnapsjunkern ſchon hilfreich bei-
geſprungen, indem ſie das Kontingent von 214 Millionen
Hektoliter auf 1,8 Millionen Hektoliter herunterſetzte. Die
Schnapspatrioten müſſen in der Zukunft doch noch um die
Liebesgabe geprellt werden, die ſie nun ſchon jahrzehntelang
den Schnapstrinkern aus der Taſche ſtibitzt haben. Der Ver-
brauch muß noch weiter unter das Kontingent hinabſinken.
Dazu iſt aber unbedingt notwendig, daß die Konſumenten ſich
et verderblichen Schnapsgenuſſes noch mehr wie bisher ent

alten.

c n nqcchqhhcc---—Der Zweck der Stichwahlanarchie
wird aus folgender Hanauer Meldung klar:

Der Landesausſchuß der deutſchſozigalen Partei für Kur-
heſſen beſchloß: Wählt die Fortſchrittliche Volks-
partei am Sonnabend den deutſchſozialen Kandidaten
Raab in Eſchwege nicht, dann proklamiert die deutſch-
ſoziale Partei für die am Montag in Weimar, Meiningen,
Nordhauſen und Frankfurt a. M. ſtattfindenden Stichwahlen
ſtrikteſte Wahlent haltung und läßt die fortſchrittlichen
Führer Enders, Dr. Mülſer-Meiningen und
Oeſer in Frankfurt durchfalren.

Die Auseinanderzerrung der Stichwaheln ſoll nur der
Rechten Erpreſſungen, ermöglichen. Auf den Freiſinn iſt
es dabei abgeſehen. Werden ſich die fortſchrittlichen Wähler
dieſe Tollheiten ruhig gefallen laſſen? Werden ſie
kuſchen? Werden ſie in das Joch der Schwarzblauen kriechen?

Die liberalen Wähler in Bitterfeld- Delitzſch können
am Montag darüber entſcheiden!

Gewerkſchaftliches.

Die Maſſenausſperrung in Laneaſſhire.
Aus London ſchreibt man uns: Nach langen Verhand-

lungen zwiſchen den Vertretern der Arbeiter und Unternehmer
der engliſchen Textilinduſtrie, bei denen der Direktor des ſtaat-
lichen Schiedsgerichts Sir George Askwith die Vermittlerrolle
ſpielte, iſt es endlich zu einem greifbaren Ergebnis gekommen.
Die Vertreter der Arbeiter haben ſich bereit erklärt, einen modi-
fizierten Einigungsvorſchlag der Unternehmer ihren Organ i-
ſationen zur Entſcheidung zu unterbreiten.

Aus dieſer Einigung ergibt ſich vor allem, daß die Fabri-
kanten ſich gezwungen ſahen, vom hohen Roß herabzuſteigen.
Sie haben ſich zu dem ſehr ſchwerwiegenden Schritt einer
Maſſenausſperrung zu einer Zeit der Hochkonjunktur in der
Jnduſtrie nur deshalb entſchloſſen, weil ſie gehofft hatten, den
Arbeiterorganiſationen einen entſcheidenden Schlag zu ver
ſetzen. Sie ſtellten denn auch urſprünglich die Forderung auf,
daß die Arbeiter ſich verpflichten ſollten, in der Frage der Nicht
organiſierten niemals wieder einen Streik zu er-
klären. Es wurde ihnen aber bald klar, daß nicht nur die
Baumbwollarbeiter entſchloſſen waren, wenn nötig, bis zur Er
ſchöpfung ihrer letzten Kräfte gegen eine ſolche Forderung zu
kämpfen, ſondern daß auch die geſamte übrige Arbeiterſchaft
Großbritanniens bereit war, den Kampf um dieſes Prinzip zu
dem ihren zu machen und daß der Gewerkſchaftsver-
band bereits die vorbereitenden Schritte zur allgemeinen
Aktion nahm. Wonmit ſich die Unternehmer jetzt zufrieden
geben wollen, iſt dem gegenüber recht beſcheiden. Es läuft auf
einen Waffenſtillſtand von ſechs Monaten hinaus, und während
dieſer Zeit ſoll der ſtaatliche Vermittler einen
Weg finden, der grundſätzlichen Forderung der
Arbeiter auf die Ausmerzungdernichtorgani-
ſierten Arbeit in der Textilinduſtrie Geltung
zu verſchaffen, allerdings in einer Weiſe, daß die Unter
nehmer ſelber nicht gezwungen werden, zugunſten der Organi-
ſierten Partei zu ergreifen. Man darf geſpannt darauf ſein,
wie der große „Streikbeileger“ Sir George Asquith ſich dieſer
Aufgabe, die der Quadratur des Zirkels ähnlich ſieht, entledigen
wird. Jnzwiſchen aber haben die Arbeiter nichts geopfert, ſon
dern ſich höchſtens zu einer Vertagung des Kampfes verſtanden.

Daß die Unternehmer um dieſes „ESrfolges“ willen keine Aus
ſperrung verfügt hätten, iſt abſolut ſicher.

Trotzdem dieſer Einigungsvorſchlag einen unverkennbaren
Rückzug der Unternehmer bedeutet, haben ſich die Arbeiterver-
treter nicht dazu entſchließen können, die Vedingungen auf ihre
eigene Verantwortung hin anzunehmen. Bei der Stimmung,
die in weiten Kreiſen der Arbeiter herrſcht, iſt es auch noch
keineswegs ſicher, daß die Arbeiterorganiſation die Einigungs-
vorſchläge annimmt. Sie wiſſen, daß der Augenblick günſtig
iſt und daß die Unternehmer ſich ſchwerlich noch viel länger die
Profite entgehen laſſen werden, die die günſtige Marktlage ver
ſpricht, und daß deshalb noch einige Wochen Ausdauer im
le vielleicht ſchon jetzt den endgültigen Sieg bringen
würde.
kanntgegeben werden.

Die engliſchen Bergarbeiter für den Generalſtreik.
Daß ſich die engliſchen Bergarbeiter in der Urabſtim-

mung mit großer Mehrheit für den Generalſtreik entſcheiden
würden, das war ſchon längſt nicht mehr zweifelhaft. Das Er
gebnis, das am Donnerstag auf einer Konferenz von Dele-
gierten der Bergarbeiter in Birmingham bekannt gegeben
wurde, übertrifft aber alle Erwartungen. 445 801 Bergarbeiter
haben für, und nur 115 000 gegen den Generalſtreik ge
ſtimmt. Da nur eine Zweidrittelmehrheit für den Streik er
forderlich war, wird die allgemeine Arbeitseinſtellung in der
Kohleninduſtrie am 1. März erfolgen, falls es bis dahin nicht
noch zu einem Vergleich kommt.

Der Vorſitzende des Bergarbeiterverbandes Enoch Edwards
erklärte auf der heutigen Konferenz der Vertreter der Berg-
arbeiter, unter den Bergleuten herrſche über die zu erörternden
Punkte völlige Uebereinſtimmung, und er hoffe, daß
beide Parteien im Intereſſe des allgemeinen Wohles zu einer
Einigung kommen würden.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
egen eine 82jährige Proſtituierte und deren Wirtin verhan-
elt. Die eine hat gewerbsmäßig Unzucht getrieben und die

undere dazu Unterkunft verſchafft. Es wurden wegen Unzucht
und Kuppelei Strafen von einem Monat gef und zwei Wochen
Gefängnis verhängt. Die Kupplerin ſoll der Landespolizei-
behörde überwieſen werden.

Kaſſettendiebſtahl. Zwei vorbeſtrafte Arbeiter von
hier, die, wie wir ſeinerzeit berichteten, einem Viktualien-
händler eine Geldkaſſette mit etwa 200 Mark Inhalt entwendet
haben, wurden zu zwei Monaten bezw. einem Jahre Gefängnis
verurteilt. Ein Arbeiter, der im Rückfalle zwei Hemden
entwendete, erhielt dafür ſechs Monate Gefängnis. eil er
wei angekettete Hunde entwendete und die Tiere bei demLranspetl arg quälte, wurde er zu ſechs Monaten Gefängnis

und vier Wochen Haft verurteilt.

Allerlei.
Achtfacher Mord in Ruſſiſch-Palenmn

Jn dem ruſſiſch polniſchen Dorfe Borzenci ſat eine Räuber
bande ein grauenhaftes Verbrechen verübt. Sie überfiel nachts
das im Walde gelegene Häuschen des Forſtkaſſierers Jtzek
Weinberg. Dieſer, ſeine Frau, ein anderer Forſtbeamter, deſſen
Frau und drei Kinder ſowie ein Fremder, zu Beſuch weilender
anderer Waldkaſſierer, insgeſamt acht Perſonen, wurden durch
Veilhiebe auf beſtialiſche Weiſe ermordet und beraubt. Ein
einziger Wächter blieb am Leben er wurde von den Räubern
gefeſſelt und halbtod zurückgelaſſen. Die Räuber machten
reiche Beute und entkamen unerkannt.

Durch eine Lawine verſchüttet.
Eine Lawine, die in Rochemolles in Ftalien niederge-

gangen iſt, hat ſechs Wohnhäuſer völlig ver ſſchü t-
tet. Von mehreren dieſer Häuſer ragen nur die h

raus den Schnee- und Trümmermaſſen hervor. Truppen
Garniſon Berdonacchia ſind nach der Unfallſtelle w. en.
um hier mit den Rettungsarbeiten zu beginnen. ie Sol
daten mußten Schächte graben, um durch die Schnee- und
Steinmaſſen zu den Verſchütteten zu gelangen. Bis jetzt ſind
zehn Verletzte geborgen.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 51 udr.

-„Z Unser grosser Saison-

Räumungs- Ausverkauf

Die Entſcheidung der Arbeiter wird am Freitag be

bietet 2Grosse Posten I ß p Ein Postenué, Cheviot, Köper, und Jacketts, moderneBlusenstoffe e et er 33 ausöergeno l b b b7 b b ſchwarze Paletots e J
jetzt nete o be be 70 70 6 50 r und arbeit jetzt 42.50 bis N M.

in englischem Geschmack,Farbige Paletots e
jetet 25.50 pis M.

Samt: Flanelle n wge 20,
grosse Muster- Auswahl jetzt 48 45 39

Tribot-Handschuhe en 25,
prima Qualität e v r e jetat Paar

prima Qualitäten, Kammgarn-
Cheviot und in englischem
Geschmack, ca. 110--130 cm überragt

durch enorme
98.

in modernen Farben und Streifen, jetzt Meter 1.50 98 P. Preis würdigkeit

halt n 25. alles“
eeenateheus L.EMWVIN Halle a. S.,

Marktplatz 2 und 3.



Soziaid. Verein a IIe.
Sonnabent, den 20. Januar, ahends 6 Uhr in den unteren Bäumen de Volusparks

Mitglieder-Versammlung.
P Bekanntgabe der eingehenden Stichwahl-Ergebnisse.

Es finden heute 77 Stichwahlen statt.
nach dem „Volkspark“ telegraphisch und telephonisch äbermittoelt.

Ohne Mitgliedsbnueh Kein Zutritt.

Die Rrgebnisse aus den betr. Wahlkreisen werden sofort

Der Vorsiand. 4

Wucher Jallsüſe
Berchenkeldstrasso.

Sonntag den 21. Jannar, von nachmittags 4 Uhr ab

Karren- Kränzchen
des Arbeiter Sohwimm Vereins W

Abends im kleinen Saal

a Die Halleschen Unikums. a
Ergobenst laden ein Fr. Sachse u. Frau.

c M

Drel Könlge, 1 inn
Heute abend

kaufsſtellen des Konſumvereins, ſowie bei allen Sanges

Pebanntgade ar Sfichwadl-Reoultate

Schnellſte teleowoniſche Verdindung.

2317

Merseburg.
90„Arbeiter-Sängerchor“

den 38. Jennar, in den ſämmtlichen
Räumen der Naiser-Wilhelms- Halle:

K Maskenball. K.
Zur Aufführung gelangt:

S Der Kampf mit dem Prachen. W
Anfang 6 Uhr.

Entree für Masken und Zuſchauer im Vorverkauf 60
an der Abendkaſſe 75 Pf. Karten im Vorverkauf ſind
zu haben bei den Gaſtwirten Rud. Ebeling, Alb. Stein
brück Barbierherrn Konrad Wil und in den beiden Ver
brüdern und in der Koaiſer WilhelmsHalle. Der Vorſtand,

Merseburge
2Dramatischer Verein „Frele Volkshünne“,

von den 21. Jvanvar 79i2, ahbenös s Vhr im
tablissement „Kaiser Wiülhelmshalie“

II. Stüſtumngs- Fest
bestehend in Kongert, Theater und BRall.

Zur Aufführung gelangt:

Die Vngerechtigkeft.
Schauspiel in 4 Akten.

Nach dem Theater: RALI bei voller Musik.
Den Partei- und Gewerkschaftegenossen sowie unseren sämtlichen

3 rbesuchern einen genussreichen Abend versprechend, ladet
ergebenst ein

Der Vorstand.

Spül- Apparate
bewährter Systeme,

Spülpulver, Irrigotoren
(Spultannen),

Gummi waren
aller Art,

damenbinden, leibhinden,
Wöchnerinnen- hlaiite

uſw. uſw.

K. Klappenba,
Gummiwaren-Spezial-

Geſchäft und Verfandhaus,
S oaulle a. 6., Gr. Ulrichſtr. 41

(Ecke Kaulenberg),
von 2. bis G. 50. II. Eingang vom Kaulenberg.

Freie Diskussion.
Religions- und Kirchen

Thema:

einge

Oeffont. i. Diskussions- Aben

der Volksklrehlleh- sozialen Vereinigung
Ortsoruppe Halle

Freitag, 26. Januar, abends präzise /29 Uhr, in der
Aktien-Brauerei, Deesauerstrasse 1.

Hat der Religions Unterrioht in der Schule Wert
für das soziale Leben

Frele drsKkusslfon.

ger werden bezon ar

Harz 41.
Dr. Arnold.

Grosser al „Neumartt-Senttzenhaus,

W Montaq, den 22., Januas 1912.

Uebermenseh und Persönlichkeit.
Beginn 86 Uhr.Eintritt frel! Eimritt fret!

ab Lager 56 Pfennig pro Zeantner,
frei Haus 65Handwagen zur Selbstabfuhbre stehen aneotgeltäieb zur Verfügung.

bau Theuring, Kohlenhanclune,
Telefon 3562a rn Brikettsempfehlt

l

die jetzt für später gekauft werden,
ganz

ohne Anzahlung
Auf Kredit

öh el für
42 A Anzani. 3
95

145
220

6

10
15
22

Elegante ERünrichtungenv vis 5000 Mark.
An- u. Abzahi. wach Ueb reinkankt.

Möbeleinzelne Stdeke
I. J peann,

Nach beendeter Inventur
werden die noch vorhandenen Anzüge,
Paletots, Ulster, Damen- Paletots -Iaoxeits
und Kostüme zu bodeutend hernbge-

setateon Preise jedenkbar aunehmbaren Anzahlung
verkauft.

v

Alles im moäernen, vornehmen und
kulanten

Möbel Ausstattungs Geschäft

N. Fuchs
Fr. Ulrichstr. 53Halle d. S

DDJ

77 I., II., Kt.

ee
h v

t

Art Mtankenhayge für

Dienstag den 23. Januar, abds. 8
im Engliſchen Hof, Gr. B

III
Uhr,

t Unnern

Berlin
Ausxerordent., Cenerul-Verxammiune.

gesordnun
1. rig nſahr uHonort rung wer na

re die Auflage 74 agiſtrats.dem Magiſtratsvertrag Tag Uerzte. betreffend

Der Vorstand.ne IISonntag, den 21. Januar 1912, nachmittags 3 Uhr
im Gaſthof zum Palmbaum, hierſelbſt

Auser-
orclentl.

T
Tagesordnung:

ericht über W Jnventur.erlegunAräge müſſen 5 Tage vor der General-erwaltung;
und Geſchäftliches.

2. Antrag derahresabſchlufſes. 3. Anträge

verſammlung ſchriftlich beim Vorſitzenden hehwig eingereicht ſein.

Der VorstandJohannes Hellwig. Wilhelm Fischer. Eduard Sauer.

K
und ſonſtigen Ueberraſchungen im

Arh.-Turn-Verein, Seehen u. Umg.
Sonntag, den Jannarnie iel lmit großarti Zetrienr Aufführungen

S
htersohen Lokal.Karten im Vorverkauf im Lokal und en à 25 Pf., à Kaſſe 30 Pf.

Einlaß 6 Uhr. Der Vorſtand: Berger.

Winter-
Handschuhe, Alb.

reine Wolle.
Grosse Auswahl.

O. Blankenstein,

ob. Leipzigerstr. 36,
ob. Steinstr. 36.

Frauen
Sichere Hilfe bei Störung und

Stockung der Periode.
Stärke l M. 4, U M. 6.50, III M. 8,
ſowie ſämti. hege t Bedarfs
fül-Pep. v mal Scheiciy,

alle g. S., Fxaſeweg 32, p. I.amenbedienung ückvorto.
Schaffnerfilzstietel,
ge ragen, aber ſehr gut erhalten,

z n Poſten, um zu räumen,
ver aufe vo beute an p. Paar
von Mk. 4J. Se rennt Ältt. Markt 11.

Abhbrureh
Kirechtor II.

1000 Fuhren Brennholzauch a e ſowie ſämtliche
ighateri alienſofgri e g zu verkaufen.

Auch Sonntags bis 9 Uhr.

heumatiemus,
g ieash enden

teile i gerne umſonſt briefl.
mit, wie ich von meinen qual-
vollen Leiden befreit wurde.

Carl Bader, Jllertiſſen
bei Neu Ulm, Bayern.

Fepa ratu ren

von Goläsachen
werden billigst ausgefüàrt.

Auweher Richard Voss,
Geiststrasse 46.

Werkstatt mit elektrischem Betrieb.
Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,

Metalle, Gummi W
ro e

l (Huttenſtraße 29).aus Erdeborn ren Berta ge
Walter,

Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. Za)

Abert Bode u.
22.Für die Fnſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Druck de r Haffeſch. Genoſſenſch. VSuſſert (E. G. m. b. H.) Ferleger z vo

a BlätenhonigWird. 80 Pfg., hltAb ampe, r
Die e Kre r Anerſonen, welche amuſt ort in Delitzſch, Dübener-

traße, geſehen haben, wie ich von
dem S nur tie worden
bin, werden erſucht, mir ihrer anzugeben. Porto werde
ich vergüten.

Heinrich Mühlbach,
Gaditz bei Kemberg.

Standesamtliche Nachrichter.

Halle-Süd (Steinweg 2) d. 19. Jan.

Aufgeboten: Bauermänn u. l Meier (Ammen-
dorf und inſtr. d. immerertrammann S ar Kreßmann

Städter e undWuth loſſer Jobke
dem nun Deſſau und

J auſigk). S hiſe Schüler
und Taubert am urg undMarhkranſtädt).Geboren: Sotoſer Küſter T.
(Ladenbergſtraße 44). Kaufmann
Kange T. o ſtratze 3). KutſcherStelzner e Delitzſcherſtraße 29).

n Raue S. (Meckelſtraße 1 Präger ollrath
(An der Moritzkirche 5). Bureau-vorſteher Schultze S. Beeſener
ſtraße 20). Kaufmann Görlitz T.Streiberſtraße 11). Krankenwärt.
Pichrowsky S. MeckelſtraßeGeſtorben: Copihandlers Ne t
Ehefrau Berta geb. Seifert, 77
h trgse 8). IJnſtitutsinhab.
oberſch S., totgeb. arg

ſtraße 9). ſrete e Keßl S(Petersbergſtraße 49).Schuhmachers L ardt T
aurers vo

Wer e

36 J. (Bergmannstroſt).

19. Januar.
Aufgeboten Arbeiter lingner und Verta Mäder geb. Elze

(Angerweg 52 u. Trothaerſtr.
Geboren: „Muſiker Buſch S.

5aegtraß: 5). Kaufmann Uſ-ſchich S. itrage 130).
ſchullehrer Müller
ſtraße 58 v).
ger ſtorben: Witwe Anng LuftSchöning, 78 J. (Gr. Wall-e 4). Handarbeiters Sneiſt
CEhefrgu Pau ne geb. Schmidt
aus Oppin J. (Diakoniſſenhaun 9 Biktuattetinete Linke
60 J. Reumarhktſtraße 10).

Mittel(Seebener-S

D.

rm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S,



e 4 h h h e 44 4 ew 24 t 3 S ee z l ld
R t 1. Beilage zum Volksblatt.rennt er 7

7 u 3

J Nr. 17

Sozialdemokratiſche Stichwahlparolen.
Nachdem Herr General von Schubert, der nationallibe

rale Kandidat im Wahlkreiſe Ottweiler-Neunkirchen
ſich bereit erklärt hat, die Jenger Stichwahlbedingungen re ſt-
los zu unterſchreiben, hat die ſozialdemokratiſche Par
tei im dortigen Wahlkreiſe für Schubert gegen das Zentrum
Parole ausgegeben.

Jn den oberſchleſiſchen Stichwahlen zwiſchen Polen
und Zentrum gilt für die Sozialdemokratie die
Parole Wahlenthaltung.

Die Junker wollen Mandate kaufen
Braune Lappen für rote Wahlenthaltung.

Die Magdeburger Volksſtimme berichtet: Eines Tages iſt
bei dem Parteiſekretär Gen. Beims, dem in der Hauptwahl
im Wahlkreiſe Stendal-Oſterburg ausgefallenen Kandidaten,
ein Mann erſchienen, der ſich „Müller aus der Altmark“
nannte. Er hat den Parteiſekretär zu bewegen verſucht, im
Reichstagswahlkreiſe Stendal-Oſterburg Stimmenthal-
tung der ſozialdemokratiſchen Wähler durchzuſetzen, damit
der konſervative Kandidat Hoeſch gewählt werde. Wört-
lich hat er hinzugefügt: „Es kommt mir auf einige Tauſend-
markſcheine nicht an, wenn Sie die Stimmenthaltung durch
ſetzen.“ Jm Wahlkreiſe Stendal-Oſterburg gehen die Konſer-
votiven auch ſonſt mit den verwerflichſten Mitteln vor, um für
die Stichwahlen Stimmen zu gewinnen.

Ein zweiter Mandatskauf!
Um das Mandat des Kreiſes Löwenberg zu erringen,

machen die Konſervativen die unglaublichſten Anſtrengungen.
Bei der Hauptwahl erhielten Kopſch (Vp.) 4003, Schaeffer
(konſ.) 3588, Pohner (Soz.) 2462 Stimmen. Wie die Breslauer
Volkswacht berichtet, kam bald nach der Hauptwahl zu unſerem
Vertrauensmann Gen. Alte in Plagwitz ein bekannter
konſervativer Malermeiſter und ließ durchblicken, daß er be
auftragt ſei, mit erheblichen Geldſummen die Wahl-
enthaltung der Sozialdemokraten zu „entſchädigen“. Unſer
Vertrauensmann wies ihm die Tür. Nach zwei Tagen war
der Herr wieder da und machte ein beſtimmtes Angebot:
500 Mk. Vorſchuß gegen Zuſage der Wahlenthaltung und
1000 Mk., wenn dieſe Wahlenthaltung zur Wahl des Konſer-
vativen Schaeffer führen würde. Unſer Genoſſe wies ihm er-
neut die Tür. Trotzdem erhielt Genoſſe Alte durch die Tochter
eines anderen bekannten Konſervativen noch eine Einladung
zu einer vertraulichen Beſprechung der Konſervativen, und
unſerm Kandidaten, Gen. Pohner, ging ein anonymes An
gebot zu, für die Wahl Schaeffer und für Stimmenthaltung
ſeiner Wähler zu ſorgen! Die Konſervativen würden ein
gleiches in HirſchbergSchönau und in Görlitz tun

Das liberale Wahlkomitee in Liegnitz veröffentlicht folgende
Erklärung:

Herr Pohner-Liegnitz ermächtigt uns zu folgender Ver
öffentlichung. Jm Auftrage des konſervativen Wahlvereins
Löwenberg iſt der Malermeiſter Weymann aus Löwenberg
zum Vorſitzenden des Sozialdemokratiſchen Wahlvbereins,
Herrn Alte aus Plagwitz, gekommen und hat ihm 500 Mk.
geboten dafür, daß die Sozialdemokraten für die Stichwahl
Wahlenthaltung proklamiere. Ferner bemerkte er, daß es

den Konſervativen nach der Wahl auf weitere 1000 Mk. nicht
ankommen werde.

Die Burſchen, die ſo ſchamloſe Beſtechungsverſuche unter-
nehmen, können von Glück ſagen, daß die Arbeiter keine Be
fürworter der Prügel ſind. Die Verworfenheit dieſer Agenten
des Junkertums geht doch über alle Begriffe. Jhnen iſt die
Politik nie etwas anderes geweſen als ein ſchmutziges Ge
ſchäft. Und wie ſie es ſelber treiben, ſo denken ſie auch von
anderen.

Der Hanſabund für den Junker!
Verräterei iſt Trumpf.

Jm Wahlkreiſe SaganSprottau, wo der Sozialdemo-
krat mit dem Konſervativen in Stichwahl ſteht und
der Liberale den Ausſchlag gibt, hat die Ortsgruppe Frei-
waldan des Hanſabundes beſchloſſen, „angeſichts des Ernſtes
der Situation ſich einzig und allein von nationalen Gedanken
leiten zu laſſen, Meinungsverſchiedenheiten beiſeite zu ſtellen

und bei der Stichwahl für den konſervativen
Herrn v. Bolko zu ſtimmen“.

Das nennt der Hanſabund „Kampf gegen die Agrardema-
gogie!“ Was ſagt der Hauptvorſtand des Hanſabundes dazu
Billigt er dieſe Parole?

Wer iſt noch königstreu?
Mit Rückſicht auf die Stichwahlen druckt die Kreuzzeitung

unter der Ueberſchrift Wer iſt noch königstreu? Aeußerungen
des Reichstagspräſidenten Grafen Schwerin-
Löwitz ab, die dieſer am Schluſſe ſeiner letzten Wahlrede am
10. Januar vor ſeinen Wählern in Anklam gemacht hat. Graf
Schwerin erklärte:

Heute hat niemand mehr, der die Sozialdemokratie irgend-
wie unterſtützt, noch das Recht, ſich königstreu zu nennen.

Er hat nicht mehr das Recht, irgendwo in ein Kaiſerhoch
einzuſtimmen nicht mehr das Recht, noch einem königs-
treuen Verbande, wie wir deren ja gottlob noch viele haben

Kriegervereine, Schützenvereine, Turnvereine, Geſang-
vereine u. dgl. anzugehören, denn er unterſtützt bewußt
die Vernichtung unſeres Königtums. Wer heute in einer
Verſammlung in ein Kaiſerhoch einſtimmt und morgen bei
der Ausübung ſeines wichtigſten Staatsbürgerrechts, bei der
Abgabe ſeines Stimmzettels für die Reichstagswahl, die
Sozialdemokratie unterſtützt der weiß entweder nicht,
was er tut, oder er iſt ein elender Heuchler und kein
aufrichtiger deutſcher Mann.L bemerkt die altpreußiſch-patriotiſche Voſſiſche
eitung, deren jüngſt verſtorbener Redakteur ProfeſſorZraiſ von Wilhelm II. gern geſehen war:

Zu den Reichstags-Sti
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tagswahlrecht anzufeinden.
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Es gehört Mut dazu, derart phariſäerhafte Anſichten aus-
zuſprechen: Mut in der Erinnerung an jene zur Wahl eines
Sozialdemokraten auffordernde Depeſche: Fürſt wünſcht
Sabor, Mut mit Rückſicht auf die Fülle, in denen früher
Konſervative wiederholt für Sozialdemokraten eingetreten
ſind, Mut ganz beſonders aber auch im Hinblick auf die
indirekte Wahlhilfe, die von den Konſervativen den Sozial-
demokraten durch Stimmenthaltungen bei Stichwahlen gegen
liberale Kandidaten gewährt werden ſoll. Wer im Glas-
hauſe ſitzt, ſoll nicht mit Steinen werfen!

Unſer Mitarbeiter, Herr Adolf Gröber,
Mitglied der Zentrumspartei, wird von der ganzen links-
ſtehenden Preſſe als Bundesgenoſſe in einem guten Kampfe
freudig begrüßt. Berliner Tageblatt und Volkszeitung drucken
ſeine ausgezeichneten Ausführungen in denen unwiderleglich
nachgewieſen wird, warum bürgerliche Wähler in der Stich-
wahl Sozialdemokraten wählen müſſen wörtlich nach. Das
ſelbe tut die Tägliche Rundſchau, die an den Text dieſe hübſche
Bemerkung knüpft:

Das erinnert wirklich an das Märchen, wo die böſe
Schwiegermutter ſich ahnungslos ihr eigenes Todesurteil
ſprechen muß. Herr Gröber wird ſich nicht wundern, wenn in
dieſen Tagen die geſamte ſozialdemokratiſche und freiſinnige
Preſſe ihn zu ihrem geſchätzteſten Mitarbeiter macht.

Herr Gröber iſt heute wohl der berühmteſte Mann im
Deutſchen Reiche. Aber deswegen braucht er ſich bei uns nicht
zu bedanken. Es iſt gern geſchehen, und die gute Tat, einem
Mann zu verdienter Anerkennung geholfen zu haben, trägt
ihren Lohn in ſich.

Meder mit Bauermeiſter!
Er iſt ein Feind des gleichen Wahlrechts

Wahlparole für Delitzſch- Bitterfeld.

Die Arbeiter und die Freunde des gleichen Rechts im Wahl-
kreiſe Bitterfeld- Delitzſch haben am Montag die Aufgabe, den
Groß-Millionär und Wahlrechtsfeind Bauermeiſter vom Reichs
tage ein für allemal fernzuhalten.

Die freikonſervative oder Reichspartei iſt die ärgſte Wahl
rechtsfeindin. Jn ihren Reihen ſitzen die giftigſten Scharf-
macher. Jhr berufenes Organ iſt die berüchtigte Poſt. Das
Blatt iſt frech genug, auch kurz vor den Stichwahlen das Reichs

Ein Artikel des Kontre-Admi-
rals z. D. Kalaubom Hofe ſchließt mit den Worten:

„Das Dreiklaſſenwahlrecht iſt ſchlecht, aber die Schaffung
von organiſch gegliedertem Ober- und Unterhaus ſehr
wohl möglich. Das unbegrenzte Reichstagswahlrecht aber iſt
das denkbar ſchlechteſte.“

Noch ſchärfer ſprach ſich der Frhr. v. d. Horſt im Wahlkreiſe
Minden-Lübbecke aus. Der Mindener Ztg. wird darüber aus
dem Amt Levern berichtet:

„Die Konſervativen zeigen in unbewachten Augenblicken ihr
wahres Geſicht; ſo hielt der konſervativ-agrariſche Freiherr
v. d. Horſt aus Haldem vor der Hauptwahl in Wehdem eine
Verſammlung ab und ſprach ſich dahin aus, daß „das
Reichstagswahlrecht in ein Dreiklaſſen-wahlrecht abgeändert werden müſſe. Das heutige
Wahlrecht zum Reichstage ſei ungerecht, denn er, der Groß-
grundbeſitzer, beſitze nicht mehr Stimmrecht, als jeder
Hauſierer“.“

Erhalten Konſervative und Reichspartei wiederum eine
ausſchlaggebende Macht im Reichstage, ſo werden ſie nach den
jetzigen Wahllehren ſehr bald ihre fluchbeladenen Pläne in ver-
brecheriſche Wirklichkeit umzuſetzen gerſuchen. Wer einem
Wahlrechtsfeinde ſeine Stimme gibt, ſchlägt ſich ſelbſt ins
Geſicht!

Nieder mit der Reichspartei!
Arbeiterl Freunde des Fortſchritts: Zerſchmettert die

Partei der Wahlrechtsräuber!
Alle Kraft am Montag angeſpannt und eingeſetzt für den

Sieg des Sozialdemokraten

Gueſtan Rauekw.
Wahlgerechtigkeit.

Wie der neue deutſche Reichstag ausſehen wird, weiß noch
niemand. Wie aber das wahlberechtigte Volk den Reichstag
haben will, das weiß man, ſeit die Nordd. Allg. Ztg. die
Ergebniſſe der Stimmenzählung der Oeffentlichkeit übermittelt
hat.

Das Volk will kein Junkerregiment! Von 12 188 337 Wäh-
lern, die ihr Stimmrecht ausübten, haben nur 1 149 916 für die
konſervative Partei geſtimmt, noch nicht ein Zehntell
Für die den Konſervativen naheſtehenden Gruppen, Reichs
parteiler und Antiſemiten, haben rund 730 000 Mann ge-
ſtimmt. Mit ſeinen nächſten Hilfstruppen macht der Anhang
der Junkerpartei noch nicht ein Sechſtel der geſamten
Wählerſchaft aus.

Gleichfalls noch kaum ein Sechſtel der Wählerſchaft hat das
Zentrum mit ſeinen 2012990 Mann erreicht. Zentrum, Kon
ſervative, Reichsparteiler und Antiſemiten zuſammen haben
noch nicht ein Drittel des deutſchen Volkes hinter ſich.

Die Sozialdemokratie dagegen mit ihren 4238 919 Wählern
verfügt ſchon über mehr als ein Drittel der ge-
ſamten Wählerſchaft, ſie iſt mehr als doppelt ſo ſtark
wie das Zentrum, ſie hat 400 000 Wähler mehr als Zentrum,
Konſervative, Reichsparteiler und Antiſemiten zuſammen.

Die liberalen Gruppen, Nationalliberale, Fortſchrittler,
Bauernbündler, Demokraten, haben zuſammen 3 304 938 Stim-
men aufgebracht, mehr als ein Viertel der geſamten
Wählerſchaft.

1

chwahlen.
Für Sozialdemokraten und Liberale zuſammen haben

7 543 857 oder rund 64 Prozent aller Wähler geſtimmt, die
überwältigende Mehrheit.

Die folgende Tabelle zeigt, wieviel Mandate die einzelnen
Parteien im erſten Wahlgang errungen haben und wieviel
ihnen nach den Grundſätzen der Verhältniswahl zukommen
müßten. Die dritte und vierte Zahlenreihe zeigt an, wieviel
Mandate einzelne Parteien ſchon zu viel gewonnen haben und
wieviel andere in der Stichwahl gewinnen müßten, wenn ſie
zu einer Stärke gelangen ſollten, die den Wünſchen der Wäh
ler entſpricht.

Es erhielten Der Anſpruch Alſo zuviel Alſo noch zu
bisher Mandate beträgt um wenig um

Konſervative 27 37 10Reichspartei 5 12 S 7Kleinere konſ. zGruppen 3 12 2 9Zentrum 81 66 15Liberale 4 107 S 103Sozialdemokrat. 64 138 S 74
Sozialdemokraten und Liberalen fehlen alſo noch auf die

Mandatszahl, die ihnen nach der Stärke ihrer Anhängerſchaft
zuſtände, 177 Mandate, den Gruppen der Rechten nur noch 26,
von denen aber das Zentrum ſchon 15 vorweggenommen hat.
Die ſog. „ſchwarzblaue“ Parteigruppierung hat alſo nur noch
einen Anſpruch auf 11 Mandate. Mit insgeſamt 127 Man-
daten würden Zentrum und Rechte ihrer Wählerzahl entſpre-
chend im Reichstag vertreten ſein, Liberale und Sozialdemo-
kraten müßten aber zuſammen über 245 Mandate verfügen,
alſo die große Mehrheit, 14 würden auf die Polen entfallen
und der Reſt von 11 Mandaten würde ſich auf Elſäſſer uſw.
verteilen.

So ſieht der Reichstag aus, den das Volk will. Wie aber
der Reichstag ausſehen wird, den die bürgerlichen Parteien im
allgemeinen Stichwahlkuddelmuddel zuſammenbrauen werden,
iſt noch im Schoß der Zukunft verborgen. Sicher aber wird
er ein ganz anderes Geſicht tragen als jenes, welches ihm das
Volk geben wollte.

Beachtliche Meldungen.
Kein Wiemerohne Raab. Nach der Deutſchen Tages-

zeitung haben die rechtsſtehenden Parteien in Nordhauſen
erklärt, nur dann für Dr. Wiemer einzutreten, wenn der
Freiſinn in Eſchwege ſich verpflichten würde, geſchloſſen
für den deutſchſozialen Raab zu ſtimmen.

Mugdans Los. Zur Stichwahl Görlitz-Lauban geben der
Konſervative Verein und der Bund der Landwirte bekannt, daß
ſie eine Stichwahlhilfe für die Freiſinnigen ablehnen, und
zwar wegen Nichtbewilligung einer „Gegenleiſtung“ in Schweid
nitz-Striegau. Sie überlaſſen jedem Wähler Stellung zur
Stichwahl, fordern aber: keine Stimme für den Sozialdemo-

kraten. ßEin Kriegerverbandfür die Welfen. Der Kreis
kriegerverband Harburg empfahl ſeinen Mitgliedern, da ſie ſich
in einer Zwangslage befänden, bei der Stichwahl im 17. Wahl-
kreiſe den welfiſchen Kandidaten zu wählen, um nicht
einem Sozialdemokraten zu einem Mandat zu verhelfen.
Die Jronie des Schickſals! Die Kriegervereinler wählen einen
„welfiſchen Staatsfeind“!

Bruhn 'raus! Jm bisherigen Wahlkreiſe des Anti-
ſemiten Bruhn wollen die Liberalen den Konſervativen von
Schuckmann, der mit Bruhn in der Stichwahl ſteht, unterſtützen.
Damit iſt Bruhn als Abgeordneter erledigt.

Die deutſchen Wahlen und Wien.
Aus Wien ſchreibt man uns: Die Wahlen in Deutſchland

haben ſchon ſeit Wochen die öſterreichiſche Arbeiterſchaft in
Atem gehalten. Am Freitag abend war die Spannung, nament-
lich hier in Wien, aufs höchſte geſtiegen. Jn den Gaſthäuſern
und ganz beſonders in den Kaffeehäuſern wartete man auf die
erſten Nachrichten und unaufhörlich wurde die Redaktion der
Arbeiterzeitung und das Parteiſekretariat aufgerufen, ob denn
noch nichts aus Deutſchland bekannt ſei. Natürlich war der
Jubel groß, als bald nach zehn Uhr abends die erſten Sieges-
bulletins ausgegeben werden konnten. Aber damit gaben ſich
die meiſten nicht zufrieden. Jn vielen Kaffeehäuſern warteten
die Genoſſen bis nach 2 Uhr nachts und quälten die Arbeiter
zeitung unausgeſetzt mit Anfragen. Aehnlich ging es übrigens
auch den bürgerlichen Redaktionen, die ebenfalls mit Anfragen
beſtürmt wurden.

Die Arbeiterzeitung, die morgens die ausführlichſten Be
richte hatte, ging reißend ab und mußte noch im Laufe des
Vormittags eine Extraausgabe erſcheinen laſſen, da aus den
Fabriken wieder fortwährend Anfragen kamen; in den Wiener
Fabriken wurde am Sonnabend vormittag wenig gearbeitet,
ſo groß war die Aufregung unter der Arbeiterſchaft.

Vom Parteihauſe in der Wienzeile, wo Parteiſekretariat,
Arbeiterzeitung und Gewerkſchaftskommiſſion ihren Sitz haben,
wurde Freitag nachts eine rote Fahne gehißt, die den ganzen
nächſten Tag luſtig im Winde flatterte.

MHllerlei.

Der Teufel und das Zentrum!
Jn Dorfen wurden von den Zentrumsmännern am

Wahltage einige große Plakate angeklebt, auf denen ein
leibhaftiger Teufel abgebildet war. Darunter aber ſtand fol-
gendes Verslein

Bauer, denk' an dei Seel',
Wannſt nöt ſchwarz wählſt, kimmſt in d' Höll'
Wählſt du einen Zentrumsmann,
Kann dir der Teufel nicht mehr an.

So muß ſelbſt der Teufel als Wahlhelfer r das
Zentrum dienen. Was auch ganz natürlich iſt. Denn ſeit
dem das Zentrum mit der Religion Schindluder treibt, hat
unſer Herrgott ſich von ihm abgewandt. Jetzt arbeitet es nur
noch mit dem Teufel. Der wird es auch ſchließlich ganz holen
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Holle a. S., dan 20. Januar 1912.
Ausſichten des Wohnungsmarktes in Halle.

Das Arbeiterwohnungselend beſteht weiter!
Das Statiſtiſche Amt teilt uns folgendes mit: Als gelegent

lich der Leerwohnungszählung am 1. November 1909 eine Ex
hebung der Neuwohnungen erfolgte, ergab es ſich, daß neben
435 Leerwohnungen 510 neue Wohnungen für den künftigen
Wohnungsmarkt zur Verfügung ſtanden. Dieſer Beſtand
reichte aus, um ein Jahr ſpäter die Zahl der Leerwohnungen
auf 559, alſo um 124 zu erhöhen. Jetzt ſind 818 Leerwohnungen
und 889 neue Wohnungen vorhanden. Das ſind in dieſem
Jahre erheblich mehr Leerwohnungen als vor zwei Jahren
und außerdem 5 Prozent Neuwohnungen mehr. Für die Miet-
betölkerung ſind demnach die Ausſichten gut, vorausgeſetzt, daß
vie Vautätigkeit im Frühjahr der Bautätigkeit im Frühlides Jahres 1910 entſpricht. Wohnungen mit mehr als un
Zimmern werden augenblicklich 47 eingerichtet. Aller ahr
ſcheinlichkeit genügt dieſe Zahl zur Dedung des FegrreztitVorausſichtlich wird auch noch ein kleiner Ueberſchu verblei

ben. Auch der Bau von 205 Vier- und Fünfzimmerwohnungen
deutet auf ein weiteres ſtarkes Angebot ſolcher Wohnungen
hin. Um eine Kriſis zu vermeiden, wäre im Frühjahr die m
lichſte Einſchränkung beim Bau dieſer Wohnun-
gen zu empfehlen.

Ver rn i auch die Bautätigkeit für Kleinwohnungen. em Anſcheine nach iſt nicht nur eine wei-
tere Beſſerung bei den Dreizimmerwohnungen zu erwarten,
ſondern auch für die kleinſten Familienwohnungen glauben
wir wenigſtens mit keiner Abnahme rechnen zu müſſen. Auf
jeden Fall ſind Fleinmebnungen etwas mehr in dieſem Jahre
als vor zwei Jahren im Entſtehen begriffen, nämlich 287 in
dieſem Jahre gegen 271 im Jahre 1609, und zwar, was wohl
beſonders wichtig iſt, allein 36 Ein und Zweizimmerwohnun-
gen mehr.

Auch die Verteilung auf die einzelnen Stadtteile deckt ſich
mit dem allgemeinen Bedürfnis Ein-, Zwei- und Dreizim-
merwohnungen entſtehen diesmal am meiſten im zweiten und
dritten Revier. Beſonders viel Vier- und Fünfzimmerwoh-
nungen werden im dritten und neunten Revier hergerichtet,
noch größere Wohnungen finden ſich namentlich im achten und
neunten Revier im Bau. Vielleicht könnte die Bautätigkeit im
erſten, ſechſten und ſiebenten Revier etwas reger, im zweiten
und dritten Revier etwas langſamer ſein. Jndes ſind dieſe
Abweichungen von untergeordneter Bedeutung.

Hinſichtlich der Stocklage der Wohnungen iſt die verhältnis-
mäßig geringe Zahl der im dritten Oberſtock oder im Keller
gelegenen Wohnungen erfreulich. Dieſe Freude wird aber durch
die vielen Wohnungen im Dachſtock gedämpft. Dieſe
ſtarke Ausnützung des Dachſtockes zu Wohnzwecken dürfte ein
Mißſtand ſein, ſelbſt wenn zugegeben werden ſoll, daß die
heutigen Manſardenwohnungen weit mehr den ſanitären An-
ſprüchen entſprechen als früher.

Natürlich ſind es gerade die kleinen Wohnungen, die in dem
Dachſtock liegen; je größer die Wohnung, deſto weniger ſind
dort zu finden. Auf 100 Ein- und Zweizimmerwohnungen
kommen 26 unterm Dach befindliche, von den Dreizimmer-
wohnungen nur 25 Prozent, von den Vierzimmerwohnungen
nur 10 Prozent und von den noch größeren Wohnungen ſogar
nur 5 Prozent. Umgekehrt liegen im erſten und zweiten Ober
ſtock mehr die größeren Wohnungen, von den Ein und Zwei-
r r in jedem Stock 18 Prozent, von den Drei-
zimmerwohnungen 23 Prozent, von den Vierzimmerwohnun-
gen 30 Prozent und von den größeren Wohnungen 82 Prozent.

Erfreulich iſt die pergelniamäg hohe S von Einfami-
i Jn der Regel handelt es ſich um Beſtellbauten.

Der Sinn r ein eigenes Haus, für ein eigenes Heim ſcheint
alſo in Halle mehr und mehr Ausbreitung zu finden. Es liegt
in der Natur der Sache, daß es in der Hauptſache die Kapita
S 1 ſind, die ſich ein Eigenheim ſchaffen. Daher braucht

t wunder zu nehmen, daß in den Einfamilienhäuſern
lauter Großwohnungen, Wohnungen mit mehr als ſechs Zim

mern liegen. Unter den Neuwohnungen befinden ſich auch
fünf Kellerwohnungen. Jm allgemeinen iſt die Ent-
ſtehung ſolcher Wohnungen aus geſundheitlichen Gründen zu
bekämpfen. Hier handelt es ſich aber von einer Ausnahme
abgeſehen um Hausmanns Wohnungen in Einfamilien

hp von Miethäuſern unter den Neuwoh-
nungen iſt das Zweifamilienhaus, in dem zwei ſozial ſich
gleichſtehende Familien wohnen und jede Wohnung in meh-
reren Stocklagen liegt. Es erſetzt nicht das Einfamilienhaus,
iſt aber zweifellos den Häuſern mit vielen Wohnungen vorzu
ziehen.

Jm ganzen iſt ſomit das Zukunftsbild, daß wir von den be
gonnenen Bauten über die Geſtaltung des Wohnungsmarktes
erhalten haben, ziemlich gut. Sogar für die kleinſten Klein
wohnungen war eine regere Bautätigkeit feſtzuſtellen.
Leider aber genügt ſie allen Anſprüchen nochnicht. Es wäre durcſaus wünſchenswert, wenn im r

noch etwa 100 Wohnungen mit zwei und drei Zimmern mehr
als in den Jahren vorher gebaut würden, zumal da man an-
nehmen muß, daß ſich gerade unter den kleinſten Wohnungen
viele befinden können, deren polizeiliche Schließung
früher oder ſpäter zu erfolgen hat. Wir haben jetzt ſchon
einen Ueberfluß an mittleren Wohnungen, der Ein
tritt eines noch größeren ſolchen Ueberfluſſes ſteht nach der
Zahl der begonnenen Bauten zu befürchten. Deshalb empfiehlt
es ſich, an Stelle geplanter Häuſer mit lauter Mittelwohnun
gen, Häuſer mit lauter Kleinwohnungen zu
bauen. Es würde ſicherlich zum Segen der Mieter wie Ver-
mieter ausſchlagen.

Die letzten Zeilen über weiteren Mangel an Kleinwohnun
en, und die Bemerkung über polizeiliche Schließung von
ohnungen zeigt, daß die Wohnungsfrage, wohl für die

Beſſergeſtellten, aber noch lange nicht für die Arbeiter gelöſt
iſt. Das Wohnungselend dauert fort. Hoffen wir, daß die
Bauunternehmer dem Rate des ſtatiſtiſchen Amtes für den
Kleinwohnungsbau folgen, und daß ſich auch die Stadt, nach
dieſem neuen amtlichen Eingeſtändnis, bald auf ihre Pflicht
zur wirklichen Bekämpfung des Wohnungselends der Arbeiter-
ſchaft beſinnt.

Lohnbewegungen der Transportarbeiter im Jahre 1911,
Das Wertvollſte, was der Transportarbeiterverband leiſten

konnte, war zweifellos, daß es ihm im Laufe des Jahres ge
lang, für 396 Berufsangehörige beſſere wirtſchaftliche Verhält-
niſſe zu ſchaffen. Der Geſamtmehrlohn, der im Jahres
durchſchnitt für dieſe Kollegen und Kolleginnen erzielt wurde,
beträgt rund 40 108 Mark. Ferner wurde für 92 Kollegen eine
Arbeitszeitverkürzung von 28 496 Stunden, pro Jahr
gerechnet, herausgeholt. Bei fünf Tarifverträgen, die
zuſtande kamen, handelte es ſich noch um eine Reihe weiterer
Vergünſtigungen für 48 Kollegen. Die erfolgreichen Lohn
bewegungen erſtreckten ſich auf insgeſamt 54 Betriebe mit 516

Schneider Ausverkauf Vorteile
Sohlafdecken, Bettüohern, Hormal-Wäeche, Plaids, wollenen Tüchern, wollenen

Damen-Westen, wollenen Herren-Westen, Reform-Beinkleidern, Strümpfen a
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Beſ ten. Jn Frage kamen folgende Branchen: Haus
diener, Kohlenarbeiter, Hafenarbeiter, Rohproduktenarbeiter,
Brotfahrer, Getreideträger, Leitergerüſtbauer, Möbelräumer,
Konſumarbeiter, Bierfahrer und Kellereiarbeiter, Fenſter
putzer, Milchfahrer und Straßenbahner.

Jn vier Betrieben mußten die Errungenſchaften erſt durch
einen mehrtägigen Streik erkämpft werden.

An Lohnbewegungen ohne Erfolg waren drei zu verzeichnen,
bei denen 54 Beſchäftigte in Betracht kamen. Streiks ohne Er-
folg fanden nur einer ſtatt, und zwar mit 10 Veteiligten bei
der Firma Windesheim u. Co.

Außer dieſen Bewegungen machten ſich noch zwei Abwehr
bewegungen wegen Lohnverſchlechterung bei der Firma
Fr. Jeſau u. Joachimstal notwendig. Sie endeten mit einem
Erfolg der daran beteiligten 82 Kollegen An dem Errungenen
nahmen auch 109 Kollegen und Kolleginnen teil, die unorgani-
ſiert waren. Hoffentlich erkennen ſie, daß es die Organi-
ſation iſt, welche ihnen alle Vorteile ſchafft.

Jm Laufe des neuen Jahres wird ſelbſtverſtändlich verſucht
werden, für weiter Kreiſe der Mitglieder Verbeſſerungen zu
ſchaffen. Die geplante und notwendige Bewegung für
das geſamte Fuhrweſen macht es nötig, daß die Reihen
der Geſchirrführer immer feſter geſchloſſen werden und daß
alle bisher unorganiſierten Kollegen dieſer Branche beizeiten
dem Verbande beitreten oder zugeführt werden.

Die Werbearbeit des Verbandes wendete ſich im verfloſſenen
Jahre noch beſonders an die Kolleginnen, die als Austräge
rinnen in den Zeitungsverlagen und in den Bäckereien tätig
ſind. Auch die Eiſenbahner und Straßenbahnangeſtellten wur-
den lebhaft in der Agitation bedacht.

Recht bemerkenswert iſt aus dem Bericht noch, daß durch den
Verband bei einer im 4. Quartal vorgenommenen Nachfrage,
welche Mitglieder das Volksblatt abonnieren, 92 neue Abon-
nenten gewonnen wurden, ſo daß der Verband jetzt von den
Mitgliedern 1250 als Volksblattleſer zählen kann.

Mit Recht kann der Verbandsbericht in jeder Hinſicht ſagen:
Es war ein Jahr der Vorwärtsentwicklung, des Kampfes, aber
auch des Erfolges. Zwar ſind nicht alle Wünſche und Hoff-
nungen in Erfüllung gegangen daß dem ſo war, lag zum
großen Teile aber an den Kollegen ſelbſt, denn viele konnten
ſich noch nicht dazu bereit finden, in die Reihen ihrer kämpfen
den Brüder einzutreten, während wiederum andere bereits
organiſierte Kollegen den Hauptzweck des Verbandes noch nicht
begriffen haben. Beide Teile ſind aber der Stein, der im Wege
liegt, der erſt weggeräumt werden muß, damit die Bahn voll
ſtändig frei wird.

Voll Energie gibt der Geſchäftsbericht am Schluſſe die Mittel
an, die allein dieſes Hindernis überwinden können. Knapp und
klar heißt es da: Jedes Mitglied iſt verpflichtet, dafür zu
ſorgen, daß die Mitgliederzahl ſteigt, verpflichtet, die regel-
mäßigen Verſammlungen zu beſuchen und das Verbandsſtatut
zu leſen und genau zu beachten. Jedes Mitglied ſoll nur einzig
und allein die Arbeiterpreſſe abonnieren und leſen, ſoll unbe
dingt Mitglied einer Konſumgenoſſenſchaft ſein und ſoll ſich im
eigenen Jntereſſe der ſozialdemokratiſchen Partei anſchließen.

Wird in dieſer Weiſe nach allen Richtungen gearbeitet, ſo
wird es dem Verband an Fortſchritten nicht fehlen.

Kindervorſtellung im Volkspark. Am Mittwoch, den
24. Januar, nachmittags 4 Uhr, findet im Volkspark nur für
die Kinder der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins
und der freien Gewerkſchaften eine Theatervorſtellung ſtatt.
Zur Aufführung gelang Sneewittchen und die ſieben Zwerge.
Vr Deckung der Unkoſten werden nur 10 Pf. Entree erhoben.

ie Eltern werden erſucht, die Kleinſten, die für Theater
vorſtellungen noch kein Verſtändnis haben, nicht mitzubringen.
Es wird nur eine beſchränkte Zahl Programme ausgegeben,
damit von allen Plätzen aus gleich gut geſehen werden lann.
Sollte die Nachfrage nach Billetts ſehr groß ſein, wird noch
eine zweite Vorſtellung veranſtaltet. Die Billettausgabe be
ginnt Montag in den bekannten Stellen. Das Mitgliedsbuch
iſt mitzubringen.

Der ſtädtiſche Grundeigentumsausſchuß beſchloß auf Vor-
ſchlag des Magiſtrats den Ankauf des Tafelwerders bei Lettin
für die Einrichtung einer großen Kläranlage des Sammel-
kanals. Der Preis des Geländes beträgt 54 Mark. Weiter
ſoll angekauft werden der Klausberg mit den anliegenden
Ländereien für 420 000 Mark. Das Gelände wird zur Durch
führung des Sammelkanals gebraucht. Ein Teil des Gelän-
des kann bebaut werden. Die Ziegelwieſe, zirka 78 625 Quad-
ratmeter greß ſoll zum Preiſe von 250 000 Mark angekauft
werden. Jm gar 1901 forderte der Fiskus 225 000 Mark, in
den achtziger Jahren 162 000 Mark. Der Fiskus glaubt durch
die Stadt ein feines Geſchäft zu machen und erhöht ſeine
Preiſe von Jahr zu Jahr. An Pacht wird zurzeit etwa 8500
Mark eingenommen, hinzu kommt noch die Graspacht, die aber
Schwankungen unterworfen iſt. Der Magiſtrat hat für die
Klausberge und die Zjegelwieſe dem Fiskus einen Einheits-
preis von 600 000 Matk angeboten. ieſer Preis erſcheint
aber einer Anzahl Mitglieder des Ausſchuſſes immer noch zu
hoch. Der Vorlage auf Erwerb von zwei fiskaliſchen Par
zellen des Tafelwerders, zirka 12 Morgen à 750 Mark, wurde
zugeſtimmt. Eine Bauſtelle in der Wörthſtraße in Kröllwitz,
zirka 835 Quadratmeter à 15 Mark, wird nach Vorlage des
Magiſtrats an den Maurer H. Graf zu verkaufen beſchloſſen.

Für verminderte Stundenzahl in den Unterklaſſen ſoll ſich
der Unterrichtsminiſter erklärt haben inſonderheit für das
erſte Schuljahr, wenn damit zugleich eine e r bliche Her-
abſetzung der Schülerzahl in den Unterrichtsklaſſen
dieſer Stufe erfolgen würde. Beide Ziele ſind ſicherlich von
n zu unterſtützen, namentlich die Verminderung der Schüler-
zahl.

Zur Nachahmung empfohlen. Berliner Zeitungen berichten
über einen neuen kommunalen rtſcnritt die Einführung der
Vorernährung der Mütter in Charlottenburg. Die Stadtver-
waltung Charlottenburgs hat dem Hauspflegeverein eine
Summe zur Verfügung geſtellt, aus der an unbemittelte oder
wenig bemittelte Schwangere vier Wochen vor der Entbindung
und für die Zeit des Wochenbettes Beihilfen gewährt werden
ſollen. um ſie für ihre Aufgabe des Selbſtſtillens vorzubereiten.
Die Beihilfe beſteht meiſt in der Verabreichung eines kräftigen
Mittageſſens oder in der Lieferung ſonſtiger
Lebensmittel. R dieſem Zwecke ſind fünf Speiſungs-
ſtellen eingerichtet. eldungen werden von der Ernährungs-
abteilung möglichſt ſechs Wochen vor der erwarteten Entbin-
dung angenömmen. Der Hauspflegeverein hat die Verpflich
tung übernommen, die von ihm gepflegten Mütter ſtets recht-
zeitig vor dem Aufhören ſeiner Pflege an die nächſte Sä u g-
lingsfürſorgeſtelle zu überweiſen, damit dieſe in un-
mittelbarem Anſchluſſe an die Tätigkeit des Hauspflegevereins
die weitere Fürſorge übernehmen kann.

A. me eKen n S n e r e n 28 4d e 3 v S e e eM e
Unter (uchurae nene für de Krankhei De

gern 1911 ſind von der dem e n Jnſtſtut der
iverſität vergu Unterſuchu elle für anſteckende

Krankheiten 7 aus dem
er n t r el untert worden. 88 en, die a uberkuloſe zu unterb waren, a ne Tuberkelbazillen nachgewielen,

während von 448 dip er r nterſuchungsproben
73, zen 45 typhusverdächtigen 1 bakteriologiſch ſichergeſtellt
wurden.

im Statiſtiſchen Amte im Stadteerſtraße, 8. S findet jeden Diens
tag und Freitag, nachmittags von 5 bis 6 Uhr, Witt. Es wird
koſtenlos Auskunft gegeben über die wichtigſten Berufs
axten, über die Vorbildüng und ſonſtigen Bedingungen dazu,
über die Ausſichten in den einzelnen Berufsarten und die
Frage der Berufswahl überhaupt.

Gegen die Schwindelinſerate hat das r ein
um Schutze der Käufer ſehr geeignetes Urteil z llt. Eine
rau Teitz, welche in ihrer Wohnung einen Handel mit alten

ünd neuen Möbeln betreibt, veröffentlichte wiederholt in den
ren Annoncen folgenden Jnhalts: wen verkauft

itwe faſt vollſtändigen t 1 en Einzel-heiten.) Nur an Private, ndler ausgeſchloſſen. Sehr
billig!“ Da dieſe Annoncen den Anſchein erweckten, als ob
es ſich um einen Privatverkauf handele, bei der es der

nſerentin um umgehende Losſchlagung zu tun ſei, wurde
nklage gegen die T. beim lag Berlin wegen unlaute-e

ren Wetibewerbs erhoben und ſie zu 50 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt. Außerdem wurde die Publikation des Urteils in der
Berliner Morgenpoſt angeordnet. Das Gericht ſtellte feſt, daß
der Ehemann der Angeklagten, von dem ſie übrigens ſchon e
28 Jahren getrennt lebte, vor zehn Jahren bereits geſtorben
ei. Aus den aber müſſe man annehmen, daß es

um einen Verkauf infolge eines Todesfalles handle. Es
ei der Angeklagten nur darum zu tun geweſen durch un

wahre Angaben das Publikum irrezuführen und den
Anſchein eines beſonders günſtigen Angebots hervorzurufen,
um ſo ihren u erhöhen. Die gegen dieſe Entſcheidung
von der T. beim Reichs gericht eingelegte Reviſion wurde
vom höchſten Gerichtshof in Uebereinſtimmung mit dem An
trage des Reichsanwalts als unbegründet verworfen, da
das a lnſtanz liche Urteil keinen Rechtsirrtum erken-
nen laſſe.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Der Garten hat in dieſen
Tagen eine Neuerwerbung gemacht in Geſtalt
zweier Tölpel. Die ſtattlichen Vögel gehören zur Gruppe
der Scharben, die im Garten bereits durch die Kormorane ver-
treten iſt. Wie dieſe ſind die Tölpel Küſtenvögel von einer
außerordentlichen a n r tedge gehen ſienicht an Süßwaſſer, ſondern bevölkern nur ſteile Meeresküſten
der nördlichen Erdhälfte vom 70. Breitegrad nach Süden bis
u den Wendekreiſen. Während die Kormorane vorwiegend

Schwimm- und Tauchvögel ſind, ſind die Tölpel aus eſprochene
Flieger. Schwimmen tun ſie wenig, ſie begeben ſich nur aufs
Waſſer, um darauf zu ruhen; das Land betreten ſie außer beim
Brutgeſchäft nur zum Schlafen; ſie gehen augenſcheinlich ſehr
ungern, ſelbſt das Stehen ſcheint ihnen beſchwerlich zu ſein.
Dafür ſind ſie aber um ſo unermüdlicher im Flug. Ihre
Nahrung, welche aus Fiſchen und anderen Seetieren beſteht,erwerben r als echte Stoßtaucher im Flug, indem ſie aus ge
wiſſer Höhe ins Waſſer herabſchießen und ſich mit der Beute
er wieder in die Luft erheben. Dieſe Eigentümlichkeiten in
er Lebensweiſe laſſen ſich infolge des d einer rein

Flugvolière bei unſern Exemplaren nicht beobachten; immerhin
aſſen ſie nicht allein das außerordentlich komiſche Aeußere,
ondern auch die große Ungeſchicklichkeit dieſer Tiere auf deme erkennen, welche ihnen jedenfalls den wenig ſchmeichel

haften Namen eingetragen hat.
Stodttbeater. Sonntag, nachmittags 8 Uhr, findet die letzteAufſeng der Operette Vas Muſikantenmädel mit Fräulein

ausmann in der Titelpartie ſtatt. Abends 7 Uhr einmaligeen des Muſikdramas Die Walklüre von Richard Wag-
ner. Montag gaſtiert Sorma in Monna Vanna. Titel-
rolle: Agnes Sorma. ienstag: Hofmanns Erzählungen.
Mittwoch abend Feſtvorſtellung anläßlich des 200. Geburtstags

riedrichs des Großen: Feſt-Ouvertüre, ſgeniſcher rolog,
innga von Barnhelm. Donnerstag: Die moderne Eva. Frei

tag: Der Roſenkavalier.
Von der Straße. Jn der Leipzigerſtraße wurde durch den

uſammenbruch eines eisbeladenen Wagens dex Verkehr der
traßenbahn eiwa eine halbe Stunde In der Ulrich

ſtraße brannten heute vormittag 47 ferde eines Fuhrwerks
aus Gutenberg durch. Eines der Tiere fiel dabei nieder, wurde
eine Strecke fortgeſchleift und erheblich verletzt. Beim Waren-
haus Nußbaum kam das Gefährt auf dem C zu ſtehen.
Beim Leipziger Turm brach unter den Hufen eines ferdes das
Straßenpflaſter, das unterſpült war, ein.

Unglücksfall bei der Arbeit. Geſtern vormittag erlitt inder geh von Goſe u. Werner ein Dreher beim Ab-
ſchmirgeln von Gußſtücken durch ein herabfallendes Gut ſtück
eine Huetſchung der linken Hand. Er mußte ſich in ärgtliche
Behandlung begeben.

Einbruchsdiebſtahl. Jn dem Schuhwarenhaus von S. Jacob,
Gr. Ulrichſtraße, erbrachen Diebe heute gegen morgen, eine
nach dem Hof belegene Scheibe un ſtahlen darauf mehrere
Paar Stiefel. Der Schaden beläuft ſich auf zirka 90 Mark.
Von den Dieben fehlt jede Spur.

Radewell. Eine Gemeindevertreterſitzung fin
det am Montag, den 22. Januar, abends 8 Uhr, in Hoffmanns

Lokal ſtatt. vie er gurde ein Manx,eſenitz: Ein Elendsbild. Fiſt urde ein Mande nen ſchweren Fußleiden behaftet war und ſich nur
mühſam fortzubewegen vermochte, hilflos vorgefunden. Die
Gemeinde nahm ſich ſeiner an und brachte ihn unter Dach. Der
Bedauernswerte ſoll bei der Kälte bereits zwei Tage in einer
Feldſcheune genächtigt haben. Er gibt an, 1880 in Hohenmölſen
geboren zu ſein; doch müßte er nach ſeinem körperlichen Aus
ſehen mindeſtens 50 bis 60 Jahre alt ſein. 3 e

Wettin. Umbhau der Burg Wettin. Wie gemeldet,ſoll die Burg Wettin, das alte Stammſchloß des ſächſiſchen
Königshauſes, das gegenwärtig landwirtſ gftlichen Zwecken
dient, in ein Jnvalidenhaus und ein Mu eum umgewandelt
werden. Bisher konnte der Gedanke nicht realiſiert werden,
da es an Geldmitteln fehlte. Jetzt r dem Privatgelehrten
Profeſſor Freiberrn von Weißenbach-Leipzig, von dem die An
regung zum Umbkau der Burg ausging, von mehreren Gönnern
50 000 Mark zur Verfügung geſtellt. Freiherrn von Weißenbach
ſtehen weitere 50 000 Mark zur Verfügung, ſobald der Umbau
in Angriff genommen wird. Damit iſt der Umbau wohl ge
ſichert.

Büſchdorf, Gemeindewähler können ſich zur Einſicht-
nahme der Wählerliſte bei Ernſt Wangemann melden.

Die Gemeindewählerliſten ſieht Ge
noſſe Wilde für jeden, der ſich bei ihm meldet, ein.
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Aus der Provinz.
Wahlkreis Merſeburg Querkurt.

Schkeuditz Oeffentliche St a d t ve r oSitzung. Montag, b 22. Januar, abends 6 uht de m
e e laale eine vfſenti de Sitzung der Siadtverord-

agesordnung ſtatt: Einfic wiedergewählten tadiberordneten, ar des
Ken er e e te d iſſonzwahien: Kenntnis-

rotokoll enntnisDankſchreiben Nachbewilligung zum Litel 12 Woſ. t
es Etats Nachbewilligun zum Titel 7, Poſ. 194 des Etats

Beſchlu fung über efe iaung der Oſtſtraße; Wahl einer

Beſchlußfaſſung und Regelung

Dürrenberg Keuſchberg Kampfesſtis ſtimmung.z abend fand im Saale des Gaſthofes zit So
St ger eine öffentliche Wählerverſammlung ſtatt. Der
gu eſuch Zeigte, welches Intereſſe die Wählerſchaft den Siſch
ab en entgegenbringt. enoſſe Lojewski aus Leipzig hatte
das Referat übernommen. Der Referent führte den Erſchiene-
7 437 allem die Unbeſtändigkeit der fortſchrittlichen Partei
or Augen. Dieſe Partei habe nicht ein einziges Mandat aus

eigener Kraft erringen können. Wenn einige Fortſchrittler in
Zen Wigtag kommen, ſo geſchieht es auf den Krücken des
Reichsverbandes, der Konſervatiben und nicht zum wenigſten
mit der Hilfe der Sozialdemokratie Zum Schluß forderte
ne auf, am 25. Janvar Mann für Mann einantreten für
Frr Fandidaten der Sozialdemokratie, den Redakteur Otto

o u er aus Leipzig. Gegner, die anweſend waren, ge
W en ſich, trotz wiederholter Aufforderung, nicht. ſich zum

orte zu melden. Mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch
auf die Sozialdemokratie ſchloß der Vorſitzende die Verſamm-
lung. C

Allerlei.
So werden die Armen verhöhnt!

Jn einer der letzten Nummern des Blattes Die Dresdner
Hausfrau fragt jemand aus Niederpeſterwitz an:

Wie kann ich am beſten mit einem Wirtſchaftsgelde von
60 Mk. pro Monat auskommen? Es ſind fünf Kinder im
Alter von 4 bis 14 Jahren und zwei Erwachſene zu beköſti
gen, und alles ſtarke Eſſer.

Es handelt wie die Dresdner Volkszeitung meint
ſich offenbar um einen ſchlecht bezahlten unteren Be
amten, deſſen Frau ſo fragt. Die Antwort auf dieſe kitzliche
Frage iſt folgendermaßen ausgefallen:

„Es iſt ein ſchweres Rätſel, mit 60 Mk. Wirtſchaftsgeld
pro Monat bei einer ſiebenköpfigen Familie auszukommen.
Für mich würde es nicht ſchwer ſein, wohl aber für Sie,
liebe Frau wenn Sie einen verwöhntenMagen haben ſollten, denn auf Braten von Kalb, Rind-
oder Schweinefleiſch müſſen Sie leider verzichten, während
Geflügel- und Wildbraten Jhnen nur Phantaſiebilder blei-

ben werden. Aber verzagen Sie nicht; wir ſind alle groß
und ſtark geworden ich ſtamme aus vierzehnköpfiger
Familie und meine Mutter hatte nur 10 Mk. Wirtſchafts
geld pro Woche. Wundern Sie ſich auch nicht, daß Jhnen
dieſes hier ein Mann ſchreibt; Sie dürfen deshalb nicht den
ken, daß ich ein Topfgucker bin. Aber wirtſchaftlich bin ich
erzogen worden, und es wäre beſſer um manche Arbeiter
e ie beſtellt, wenn der Mann ſich um ſeine Wirt-
chaft reſp. Familie kümmerte, anſtatt in der Wirt-

aft über ſeine Not zu jammern und die
übrigen Pfennige zu vertrinken. Vor allen
Dingen nehmen Sie von den 60 Mk. das Brotgeld weg; ichhabe 31 Tage, pro Tag zu 7 Pfund, zweite Sorte, pro Biund

13 Pf. gerechnet (das macht 28,21 Mk.) Dieſes Geld müſſen
Sie unbedingt wegnehmen und aufpaſſen, daß Sie nicht mehr
ausgeben, als täglich 7 Pfund. Dann bleiben Jhnen noch
31,79 Mk. Kuhbutter können Sie ſich leider
nicht leiſten, da nehmen Sie einen guten Buttererſatz,

Hierauf geſchloſſene

Das herte Küchenhilfsmittel

er

See

6 Pfund a 80 Pf. gleich 5,40 Mk. Dieſes Geld muß auch
r werden. Mit dieſer Butter müſſen Sie ſehr

ſparſam umgehen und zu Hauſe bekommen die Kin-
der Salz und Brot. Es bleiben Jhnen noch 26,80
Mark. Jetzt rate ich Pinen noch Kreis am I. einen ganzenZentner Karto feln und 30 Pfund ehl zu. kaufen (das macht
10 Mk.). Bleiben noch 16,39 Mk. für einen ganzen Monat
(pro Tag 54 Pf.). Jeden Morgen gibt's Mehl-ſuppe, Kartoffelmus mit Zwiebel,
für den Mann für 10 Pf. Blutwurſt, oder t
Rüben mit Markknochen vom Schöps, Seelachs mit
Senfſauce, Hering mit Pellkartoffeln, Linſen mit Speck.
Von Erbswurſt kann Abendſuppe gekocht werden; ferner
Zu es abends Klöße mit Plaumenmus, Hirſe in Milch,

uark mit Kartoffeln. Wohnen Sie in der Nähe einer
größeren Stadt, dann können Jhre Kinder in
Hotelküchen für zehn Pfennig Abfallfleiſchholen. Jch habe in meiner Kinderzeit manchen Korb voll
nach Hauſe getragen. Auch iſt es nötig, daß die Kinder
nebenbei mitverdienen, ſei es durch Zeitungs-
austragen, als Laufburſche oder ſonſtwie. Ver-
hen Sie meine Ratſchläge zu befolgen, und es wird
gehen!“

Eine frechere und brutalere Verhöhnung des Elends iſt ſo
bald nicht dageweſen. Hoffentlich merken ſich die unteren Be
amten für die Stichwahlen die Lehre, daß ihnen die Delika-
teſſen aus der Abfalltonne der Hotels als erſtrebenswerte Nah-
rung angewieſen wird.

Ein Arzt als Giftmiſcher.
Jn Dijon Frankreich erregte die plötzliche Verhaftung

des Arztes Dr. Viois unter der Bevölkerung großes Aufſehen.
Der Verhaftete wird beſchuldigt, verſucht zu haben, einen
Kollegen zuvergiften. Die Tat wurde bereits im ver
en April begangen. In dieſer Zeit erhielt der betreffende

)oktor anonym eine Kiſte, die eine Flaſche Kirſchwaſſer ent
hielt. Dieſe erregte jedoch den Verdacht des Arztes, welcher
ſie durch einen Chemiker unterſuchen ließ. Die Unterſuchung
ergab denn auch, daß dem Kirſchwaſſer ein Gift beige-
miſcht war, das den ſofortigen Tod des Arztes herbeigeführt
hätte. Der Verdacht lenkte ſich auf Dr. Viois, deſſen Verhaf-
tung nunmehr auch erfolgt iſt.

BVerzweiflungstat einer Mutter
Eine erſchütternde Familientragödie hat ſich

geſtern in dem Hauſe Grunewaldſtraße 86 in Schöneberg zuge-
tragen. Dort ſuchte die 28jährige von ihrem Manne getrennt
lebende Bildhauersfrau Waag ihren einjährigen Knaben mit
Schweinfurter Grün zu vergiften. Beim Anblick des ſich
in Toedsqualen windenden Kindes wurde die arme Mutter
vom Wahnſinn befallen. Bittere Not und Verzweiflung
ſowie der Tod eines zweijährigen Töchterchens haben die Frau,
die ſich ſelbſt mit ihren Kindern ums Leben bringen wollte, zu
der unſeligen Tat getrieben.

Kleines Allerlei. An Speiſenvergifrung ſtarben inOderberg in der Mark der Töpfermeiſter Seeliger ſowie
deſſen Frau und Tochter. Vor mehreren Tagen hatte Frau
Seeliger eine Ananasſpeiſe zubereitet und alle drei Familien-
mitglieder aßen davon. Am folgenden Abend ſtellten ſich bei
ihnen Krankheitserſcheinungen ein, die in allen Fällen die
gleichen Symptome hatten. Aerztlicherſeits wurde feſtgeſtellt.
daß es ſich zweifellos um Vergiftung handle. Heftige
Zree e mit dumpfem unterirdiſchen Getöſe beunruhigten
r r 7 6 und 7 Uhr die Bevölkerung in Tüingen, ingen, Rottenburg, Hechingen uſw.

Todesſturz eines Fliegers. Der Flieger Leutnant
Boemer iſt in Senlis aus einer Höhe von 300 Meter abge-
ſtürzt. Er wurde tot unter ſeinem Apparat hervorgezogen.

Juden Fuhriken, Werhtätten Kontoren

muß jeder Genoſſe

neue Leſer für das Volksblatt werben!
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Man verlange ausdrücklich MAGGSs Würze und achte auf die Schutzmarke.

e e Wir T

An e Parteigenoſlen in den Landgemeinden!
Zu den bevorſtehenden Gemeindewahlen,

die in zahlreichen Landgemeinden im März dieſes Jahres
ſtattfinden, ſind unverzüglich die nötigen Vorbereitun-
gen zu treffen. Es iſt zunächſt Pflicht eines jeden Wahl
berechtigten, ſich davon zu überzeugen, ob er auch in der
Wählerliſte ſteht.

Wer nicht in die Liſte eingetragen iſt, darf nicht wählen.
Es erhellt hieraus, daß die Einſichtnahme in die Wählerliſte

eine ſehr dringende Pflicht eines jeden Wahlberechtigten iſt. Jſt
jemand verhindert, ſich ſelbſt davon zu überzeugen, ob er in der
Liſte ſteht, ſo wende er ſich vertrauensvoll an einen Partei
genoſſen und beauftrage dieſen nach Aushändigung einer Legi-
timation mit der Einſichtnahme in die Liſte.

e regtrat iſt jeder ſelbſtändige Gemeindeangehörige,
welcher

1. Angehöriger des Deutſchen Reiches iſt;
2. die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt;

ſeit einem Jahre in dem Gemeindebezirk ſeinen Wohnſitz
at;
4. keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln emp

ängt;
die auf ihn entfallenden Gemeindeabgaben bezahlt hat und

außerdem entweder ein Wohnhaus in dem Gemeinde
bezirk beſitzt oder von ſeinem geſamten innerhalb des Ge
meindebezirks belegenen Hausbeſitz einen Jahresbeitrag von
mindeſtens 8 Mk. an Grund- und Gebäudeſteuer entrichtet,
oder zur Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt oder zu den
Gemeindeabgaben nach einem Jahreseinkommen von mehr als
600 Mk. herangezogen wird.

Als ſelbſtändig wird nach vollendetem 24. Lebensjchhre jeder
betrachtet, welcher einen eigenen Hausſtand hat. Alleinſtehende
Zimmermieter ſind wahlberechtigt, Schlafburſchen iſt aber das
Wahlrecht abgeſprochen worden.

Beſonders ſei darauf hingewieſen, daß man zur Ausübung
des Gemeindewahlrechts im Gegenſatz zu den Städten
nicht Preuße zu ſein braucht.

Die Liſten liegen vom 15. bis zum 30. Januar bei den Ge-
meindevorſtehern aus. Einſprüche gegen die Richtigkeit der
Wählerliſte gebe man unter Beibringung der Steuerquittung
ſofort zu Protokoll.

Sichere ſich jeder ſein Wahlrecht durch die Einſichtnahme in
die Gemeindewählerliſte.

Parteigenoſſen! Bereitet nach dem glänzenden Abſchluß der
Reichstagwahlen neue Siege bei den kommenden Gemeinde-
wahlen vor!

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Hriginal-
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

E. Bendkin, do. Torſtr. 43,
J. Schueider, do. Beeſenerſtr. 38,
Z. Sansw, do. Eeiſtſtr. 5,Paul Len ier, do. Mittelwache 9.
E. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Eyxpedition, Harz 42 43.

S Mundgeruehe
bleicht mähne blendend weiß, 2 d. zu ſchaden. d ſchmeck. 7

c den in h h tet ern. Parfümeriegeſchäften.ratorium „Leo“, Dresden 3 od. i. d. Apoth., Drog-,

Sowohl in Feinheit des Geschmagcke, als auch in
Ausgiebigkeit u. Billigkeit steht sie anerroieht da.
Vorteilhaftester Bezugi. groß. plombiert. Flaschen.

F. „MAGGis gute, sparsame Küche

Alle besseren Geschäfte Deutsch- e
lands führen Kathreiners Malzkaffee. e
Sollten Sie bei Ihrem Kaufmann
diesen einzigen, seit über 20 Jahren
bewährten Malzkaffee nicht be-
kommen, dann gehen Sie bitte zum
nächsten anderen Kaufmann, da
bekommen Sie ihn sicher. Nehmen
SiekeineNachahmungen! Bleiben Sie
fest. Achten Sie auf das Kneipp-Bild!
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Von Unten Ruf
Ein neues Buch der Frelhet

ceammelt ung gertatet mm Pr. Fr. Megerien
Mit 26 künstlerisch bedeutenden sozialen revolutionären

Bildern und Bildwerken 2
Zwei Bände gebunden 6

Bestellungen nimmt enitgegea:

Volksbuchhandlung Halle a. S.,
Harz 42-43.

enEmpfehle mein großes Lageranerkannt gut ſelig gearbeite-

reder Zeit anpaſſend, zu billigſten
I. derömann, Ilschlermeister.

meiner

elegant. errenkleider
bietet in der Mass Abteil rfertiger Konfektion gang besondere Vorteile.

Ich verkanfe:

Deberzieher, Vister e e à
Joppen, sohlafröcke, Boinidäeider z

a bilüg, biüg!
kin jeder sollte v. d. günst, Offerte Gebrauch machen.

Otto kKnoll,

der villige F. nventur- Verkauf Abbruch
i. eipzigerstr. 20
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Direktor u. Besitzaor: Paul Blüthgen.

Das ustig- Karneval- Programm mit
Roiiy Rig vom Lusatspiolhaus, Serlin.
irene Hartmann von der Heuen Wiener Bühne
Otto Märting vom Keosideng- Berlin.
Fronz VWVober vom Thafia-Th tiam
Kooro Alexander vom Stadt-Thoator, LeinzWotans Abschied, Sohwank von Anny Nepmedr Heoher.

Die Keusche Toinette,
Der kleine König, 2 Akte von Leon Xandroff.

In Paris und Berlin über 1000 mal aufgeführt.oas grosse Zugstück! Auf vieles Verlangen
Los No. 33, Burleske von Leo Ascher mit Franz

als Dienstmann LabrosseRiesige Laeherfolget Anfang s Uhr
Sonntag nachmittags 4 Uhr Fremden-Vorstellung.

Kleine Preise. 1 Kind frei. Kinder halbe Preise.
Grosses Programm. Theaterauffährung, sowie 1000 Meter Fllms.

Spannende Dramen, herrliche Naturaufnahmen usw.

Parteoigenoesen

olkspark Euer eigenes
Heim!

Tel. 1107. Burgstrasse 27. Tel. 1107.
Angenehmer Familien Aufenthalt!

Vorrügliche Küche. Warme u. kalte Speisen
zu jeder Tageszeit.

Kräftigen Mittagstiseh 50 Pr.
Gutgepflegte Freyberg-Biere.

Abends Stamm: n en.
e

Sonnabend von Bl Uhr an:

e Stlchwunl Reultate.eingegangenen

Sonntag den 21. Januar
Winter Vergnügen reArbeiter Liedertafel

Von abends 10 Uhr ab hat der Ver-
ein sämtliche Lokalitäten gemietet.
renar Musikalische Unterhaltungabend:

des Herrn Direktor Engelmann.
Es ladet freundlichst ein

Die Gosohäftsleitung.

NDMBM
Am 3 Januar von zu Uhr: hrung Kinder.1. von 8 Uhr an: 32 hrung für Erwachſene.Um an Zuſpruch bitten Dechachtengeron

R. Hörig. W. Hoffmann.
Tritft-Burg-RKino,

Bis Dienstag das ergreifende russische Drama

Gratis
1 Hawlber-[orgräern

30240 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an bestellt.

Glanzbillder: Mattbilder:12 Visites 12 Visites o
12 Gabinets 420 12 Gabinets 800
Verelns-Aufnanmen, Hochzeltsgruppen

zu jeder Zoeit, in t ausser dem Hause,

zu sehr billigen Preisen.

ehe auch während der Kirchzeit,
Werktagen von 8--7 Uhr.

Garantie für grösste Haltvarkeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson 4 Co.
Pttaue 910, Halle a. S. en

Gröste; Und biligrter Ateler am Platze

erhält

ein jeder

Tadolloseste Ausführung

Servus-Tuſipa, antliaderfeuerdecer
Blitzſchnell wirkend, beſt. Selbſtſchutz in Diner Preis nur Mk. 12.

Vertr. h a. S. u. Umg.: Hr. Albert Kuhröber, Beßgs e 3.
Vertr. f. enfels9iaumburg: Hr. Franz IAppold, Zeitz, Leſſingſtr. 1

eber

W

poſſo-
nachm. 4 u. abds.

Winter- Joppen
UVlster Paletots Pelerinen Stiefel- Hosen

bolleutens Unter Prejs!
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III Ring Ah le l. J E
Ztzmz le nunAMittwoch, den 24. Januar, nachmittags 4 Unr à
i im „Volkspark“ (Burgstr. 27) m

BealeFuorStedng I M.
i

ä Zur Aufführung gelangt:

Vreewtrben un de gehen erne
i Weihnachtsmärchen in 8 Bildern v. C. A. Görner. z un

z KordPantoffelnE Eintrittsprogramme à 10 Pfg. werden in den Hol s r
à bekannten Verkaufsstellen nur gegen Vorzeigung i Schaft Stiefel empfiehlt

i des M'tgliedsbuches ausgegeben. c Fr. Fricke, z

e Telehon is7o.Filiale: Mansfelderſtr. 47.

Nikolaistr.
Nr. I2.

Mircoſaistr. Mitteipunk
Nr. I2.

Sonntag. 21. Janvar:
Familienabend mit Konzert.

ft. Bookhier. Vereinszimmer frei.

Ohne Preiserhöhunggibt große Möbelfabrik ganze o

Wohnwagseigrichtangen,
einzelne Zimmer sowie jedes ein-
reine Möbelstück u. s. w. gegen
j ganz bequeme Zahlungsweise

3

d

i

Guter j j ab. Diskretion zugesichert. Zu-r hat. Aittage tie Anslchts-Postkarten e en
auch abds. F Friedſtrichſtr. 6. I. Et. l empfiehlt Die Volksbuchhandlung. V. II. 118 a. d. Exp. d. Volksb. erb.
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PASSAGE-THEATER

Halle a. Saale Lichtspielhaus Lfiprigerstr. 88

PROGRAMM
von Sonnabend den 20. bis Dienstag den 23. Januar 1912.
—lehanna Shore. Grossartiges Drama aus der Zeit König Eduard IV. v. England.

Die Todesflucht. Grosser sensationeller Schlager, äusserst aktuell u. spann end.

Der verlorene Güterwagen. Hochaktuelle dramatische Handlung aus dem
Amerikanischen.

Die Legende der goldenen Tulpe. Wunderbare Sage; Koloriert.
Auf französische Art. Komische Handlung, die franz. Hötlichkeit darstellend.

Der automatische Möbeltransporteur. Interessanter, humoryoller Trickfilm.
Junato der Gummimann. Aktuelle Aufnahme.
Badeleben,

Pathe-Journal.
Herrliche Tonbilder tragen zur Verherrlichung des Programms bei.

Die Vorführungen beginnen Sonn- und Festtags präzis 3 Uhr nachmittags;
Wochentage präzis 4 Uhr nachmittags, und werden dieselben sinngemüäss durch

das Hausorchester begleitet.
Kinder unter 16 Jahren dürfen den Vorführungen nur bis 7 Uhr beiwohnen.

ff. Restauration. Die Direktion.

Wunderbar kolorierte Naturaufnshme.
Kinematographische Wochenschau.

tſpivan L

Sonn 8

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat N. Riohareös.

Sonntag den 21. Januar 1912:
Nachmittags 3 Uhr:

13. FremdenVorſtellung zu eren ehe g
RNovität! Novität!

Zum letzten Male:
Das Musikantenmädel.

Operette in 3 Akten
von Bernhard Buchbinder.

Abends 7 Uhr:
129. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

die Walküre.
Handlung in 3 Aufzügen

von Richard Wagner.
Erſter Tag aus der Trilogie
„Der Ring des Nibelungen“.

Kaſſenöffnung 6, Anfang 7 Uhr,nde nach 11 Uhr.

Montag den 22. Januar 1912:
130. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.

Einmaliges Gaſtſpiel
AGNES SORM A.

Schauſpiel in 3 Akten
von Maurice Maeterlink.
Paſſ ſage Theater

elhauszigerſtrabe 88.

echselProgramm-
feden Mittwoch und Sonnabend.

y der Vorstellungen:
entags präzife Uhr.
eſttags

200Sonntag den 21. Januar er.,
Uhr:nachmittags 3“Grosses Konzert.

EintrittspreisErwachſ. 50 Pf., KiBis mittags 12 d
Erwachſ. 30 P Kind. 20 Pf.

Bahn schlösschen
Sonntag. den 21. Januar

Preis Maskenball
Ppaxiehe Veinballe

und Weingroßhandlung
Talamtstr. s am HRallmarkt.

Jägich: Konzert.
Pintritt frei. e J

Stiegitze
Zeisige,

Kanarienvögel,
überhaupt alle

4 Singvögel, neh-
men mit Vorliebemein Singfutter. denn es ent-

hält in der Tat alle Säme-
reien, wie sie die Vögel in

der Freiheit finden.
Täglich frisch gemischt.

Otto Kramer,
Drogen- und Farbenbandlung,

Mittelwache 9.
esenüber d. Glauchaer Kirche.

Hasken
mMützen
Papier-Girlanden

Tanz Abzeichen

ſowie allen Vereinsbedarf kauft
man am billigſten bei

bung ärtel, n
Breiteſtraße 9. rn nſpr. 380.

u en undGaſtwirten hohen RAuswahlſendung reertant.

GSur die Inſerere derantwortlich: Rob. Jlgner. Deudk der Haleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig Sämtl. i. Halle a. S
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Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Alle Kräfte angeſpannt! Guſtav Raute muß ſiegen:

Das geschlagene Zentrum.
Aus der Rheinprovinz ſchreibt man uns:
Lange genug haben wir es zu hören bekommen, daß das Zen-

trum die einzige Partei ſei, die in der Lage iſt, die rote Flut-
welle der Sozialdemokratie aufzuhalten. Mit dieſer ſchwarzen
Phraſe wird man jetzt wohl keinen Hund mehr hinter dem
Ofen weglocken. Das Zentrum kehrt als eine geſchiagene Par-
tei aus dem Hauptwahlkampf zurück, während die Sozialdemo-
kratie als unbeſtrittene Siegerin gefeiert oder gefürchtet wird.
Und vom Zentrum am meiſten gefürchtet! Hat ſich doch die
rote Flutwelle auch über die ſchwarzen und ſchwärzeſten Zen
trumsdomänen ergoſſen, überall da, wo das Zentrum glaubte,
die ſicherſten Dämme gezogen zu haben. Wo nie eine ſozial
demokratiſche Verſammlung ſtattgefunden, wohin ſozialdemo
kratiſche Flugblattverbreiter nur mit Gefahr ihres Lebens und
Geſundheit, wegen des Zentrumsterrors, hingelangen konnten,
da keimt und ſprießt der Samen der Sozialdemokratie. Das
iſt, was dem Zentrum doppelt ſchmerzhaft ſein wird. Dem Zen-
trum geht es genau ſo wie anderen Parteien, wo die be
zwingende Arbeit der Sozialdemokratie einſetzt, da heißt es,
zurückweichen. Da ſchützt kein Fanatismus, kein Terror, keine
noch ſo geſteigerte Verleumdungsſucht.

Nach den vorliegenden Meldungen hat das Zentrum bei der
Hauptwahl 2 012 990 Stimmen aufgebracht, gegen 1907 weniger
166 755 Stimmen! Nun fällt nicht die ganze zuletzt ge
nannte Zahl auf das Verluſtkonto des Zentrums. In den
Wahlkreiſen Limburg-Dietz, Karlsruhe-Bruchſal, vVielefeld,
Wiesbaden, Kreuznach, JſerlohnAltena, Hildesheim, Wetzlar
Altenkirchen, Freudenſtadt, Lennep-Remſcheid, Breslau-Oſt,
Dillenburg, Göppingen-Gmünd, Ulm, Kaiſerslautern, Breslau-
Weſt, Jauer-Landshut, SchweidnitzStriegau, Danzig, Ohlau-
Strehlen und Forchheim brachte das Zentrum 1907 insgeſamt
rund 140 000 Stimmen auf. Jetzt hatte es auf eigene Kandi
daten verzichtet, um ſo anderen reaktionären und agra-
riſchen Parteien die Möglichkeit zu geben, entweder im
erſten Wahlgange zu ſiegen oder in die Stichwahlen zu ge
langen. Das Zentrum wollte mit dieſem Winkelzug zeigen,
daß es nicht nur ein Bolwerk gegen die e

rliberalen Parteien, ſondern daß es auch eine feſte Stütze
die Reaktion in Preußen Deutſchland bildet. Sage mir, mit
wem du umgehſt, und ich ſage dir, wer du biſt. Das gilt vom
Zentrum. Und es wird Sorge getragen werden, daß der
ſchwarzen „Volkspartei“ dieſes Bündnis nach den Wahlen oft
genug vorgehalten werden wird.

Dennoch bleibt bei alledem noch ein Stimmenrückgang für
das Zentrum übrig, der erſt recht ins Gewicht fällt, wenn man
bedenkt, daß die Zahl der Wahlberechtigten um 1 800 000 bis
2 000 000 geſtiegen iſt. Von dieſem Zuwachs hat keine der Par-
teien im Schnapsblock profitiert, auch nicht die Konſervativen,
die angeblich 90 000 Stimmen gewonnen haben wollen. Dieſe
Stimmen find die Zentrumsſtimmen vom Jahre 1907. Der
Schnapsblock iſt auf der ganzen Linie geſchlagen, das Zentrum
ſchlimmer wie alle ſeine Freunde. Hat doch das Zentrum mehr
verloren als nur Stimmen. Sein politiſches Preſtige, ſoweit
es auf ſolches pochte, iſt hin. Wer das Zentrum noch als etwas
Unüberwindliches hinſtellt, wird ausgelacht werden.

Von 1908 auf 1907 vermochte das Zentrum ſeine Stimmen
von 1 876 092 auf 2 179 748 zu ſteigern, jetzt geht es leer aus.

Für Ball und

Und viel ſchlimmer wäre es geworden, wenn ſich das Zentrum
auf ſeinen eigenen Mutterboden die ländlichen Gebiete
hätte verlaſſen müſſen. Jn den verſchiedenen Jnduſtriegebieten
brachte es jetzt noch anſehnliche Stimmenmehrheiten auf, ſo in
Dortmund-Hörde 3464, Bochum-Gelſenkirchen 3744, Reckling-
hauſen-Borken 4414, Eſſen 4871, Duisburg-Mülheim 4463,
Beuthen 49209, Kattowitz 4781, Saarbrücken 5387 und Köln-Land
5423 Stimmen mehr. Durch gute Organiſationen, wie durch
eine Politik, die ſich nach außen hin radikal gebärdet, weiß ſich
das Zentrum in den verſchiedenen Bezirken, beſonders in
Gegenden mit zuwandernder Bevölkerung, noch zu behaupten.
Aber was wollen dieſe Stimmenmehrheiten beſagen? Der An-
teil des Zentrums mit ſeinem Stimmenzuwachs bleibt auch hier
hinter der geſteigerten Zahl der Wähler zurück. Das iſt kein
Fortſchritt ſondern ein Rückgang.

Während das Zentrum im rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie-
gebiet, in Sagarabien, in Oberſchleſien, Tauſende von Stimmen
gewann, ſind ihm dieſe in den mehr ländlichen Kreiſen maſſen-
haft verloren gegangen. Und zu unſerer Freude müſſen wir
konſtatieren, daß dieſe dem Zentrum verloren gegangenen
Stimmen durch die Sozialdemokratie aufgenommen wurden.
Jn den bisher ſchwarzen Zentrumsdomänen iſt das Zentrum
der verlierende, die Sozialdemokratie der gewinnende Teil.
Das zeigt Bayern, Baden, die Reichslande und das zeigt
auch Rheinland-Weſtfalen.

Jn Oberfranken verlor das Zentrum 183514 Stimmen, die
Sozialdemokratie gewann 12 782 Stimmen. Jn der Oberpfalz,
eines der Zentrumsgebiete, wo der Sozialdemokrat ſeines
Lebens auf der Agitation nicht ſicher iſt, gewann zwar das
Zentrum noch 267 Stimmen, die Sozialdemokratie hingegen
3406 45 Prozent Stimmenzuwachs! Jn ganz Bahern ver-
lor das Zentrum 87 778 Stimmen (mit Einſchluß der an die
übrigen Parteien abgegebenen), die Sozialdemokratie gewann
93 461 Stimmen. Jn Baden hatte das Zentrum in drei Krei-
ſen eine Zunahme, in ſieben Kreiſen eine Abnahme zu ver-
zeichnen. An Stimmen überhaupt hat es nicht gewonnen, wohl
verloren. So erging es dem Zentrum auch in den Reichslan
den, wo die Sozialdemokratie glänzende Fortſchritte machte.
30 000 Wähler ſcharte die Sozialdemokratie mehr unter ihre
Fahnen, das Zentrum ging zurück. Jn Rheinland Weſtfalen
nahm die Sozialdemokratie im rheiniſch- weſtfäliſchen Jndu
ſtriegebiet rund 111 000, in beiden Provinzen insgeſammt rund
145 000 Stimmen zu. Rund 30 000 Stimmen gewann die So-
zialdemokratie in den ſogenannten pechſchwarzen rheiniſchweſt
fäliſchen Zentrumsdomänen, dahingegen weiſt das Zentrum
auch hier bedeutende Verluſte auf.

Jn den Rheinlanden verlor das Zentrum in ſeiner Hochburg
Köln 517 Stimmen, in Bonn-Rheinbach 602, Aachen-Stadt 2510,
Aachen-Land 2692, Düren-Jülich 343, Malmedy-Montjoi-Schlei-
den 916, KoblenzSt. Goar 1179, Cochem-Adenau-Zell 627, Trier
322, Wittlich-Bernkaſtel 4465, Daun-Prüm-Bitburg 459 und in
Merzig-SaarburgSaarlouis 3405 Stimmen. Weit über dieſe
Zahlen hinaus iſt in dieſen Kreiſen hingegen der ſozialdemo-
kratiſche Stimmenzuwachs, wenn auch nicht ganz ſo ſchlimm
aber immer noch ſchlimm genug für das Zentrum hat ſich das
Stimmenverhältnis in den weſtfäliſchen Landkreiſen geſtaltet.

Jn allen den angeführten Zahlen zeigt ſich, daß das Zen
trum nicht die unbezwingbare Partei iſt, nicht das Bollwerk
egen die Sozialdemokratie, als das es ſich hinſtellt. Aber dieZiffern werden noch eins mit ſich bringen. Mit dem Stoß, den

der Hochmutsdünkel der ſchwarzen „Volkspartei“ erhalten hat,
ſchwindet der Mut der Zentrumsmannen ſelbſt. Die Zen-
trumsführer haben ihren Anhängern einfuggeriert, daß der
Himmel der Zentrumspartei zur Seite ſtehe, das Zentrum ſei
darum nur die „ſieggewohnte Partei“. Tauſend- und aber
tauſendmal iſt dem ſozialdemokratiſchen Agitator, dem roten
Flugblattverbreiter höhniſch entgegengerufen worden: „Hier
bei uns hört eure Werbekraft auf.“ Nun ſehen die Führer
wie die Geführten der ſchwarzen Partei, wie in ihren Hoch-
burgen ihre Fahnen ſinken. So etwas ſtimmt getrübt, was
zur Folge haben wird, daß an Stelle des blindwütigen Fana-
tismus die Bedenken aufſteigen werden.

Auch der dümmſte Zentrumsmann muß ſich ſagen, daß die
Niederlage ſeiner Partei nicht von ohngefähr kommt. Er wird
ſeine Gegner betrachten und achten lernen, ob er will oder
nicht. Und er wird ſich um die Tätigkeit ſeiner Partei etwas
mehr bekümmern müſſen als bisher.

Doch nicht nur an Stimmen hat das Zentrum eingebüßt, es
wird auch Mandate verlieren.

Kaum mehr als 90 Mandate dürfte das Zentrum aus dieſem
Wahlkampfe aufs Trockene bringen. Das iſt ſchon ein anſehn
licher Mandatsverluſt, wenn man bedenkt, daß es 108 Sitze
inne hatte.

So fällt ein Quaderſtein nach dem andern aus dem Zen-
trumsturm heraus. Lücken entſtehen, die die Kunſt der Führer
nicht mehr auszufüllen vermag. Nach außen hin nicht mehr
ſtark, und in der Partei ſelbſt brodelt der Bruderzwiſt, giftiger
Kampf unter ſich, widerſtreitende Jntereſſen und höchſtes Miß-
trauen gegeneinander. So ſteht das Zentrum vor uns.

Wo iſt der ehrliche Menſch und Politiker in Deutſchland, der
nicht ſeit Jahren auf dieſen Augenblick mit Sehnſucht ge-

Aus der Provinz.
Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.

Auf, zum letzten entſcheidenden Ringen!
Bei der Hauptwahl haben wir in unſerem Kreiſe glänzend

abgeſchnitten. Nun heißt es, den geſchlagenen Feind verfolgen,
die mühſam eroberten Poſitionen behaupten, neue zu gewin-
nen, damit am 22. Januar der entſcheidende Schlag gründlich
geführt werden kann. Am morgigen Sonntag müſſen noch ein
mal alle Kräfte angeſpannt werden, jeder Genoſſe darf nur von
dem einen Gedanken beſeelt ſein: wie holen wir am Montag
noch den letzten Mann an die Wahlurne, damit wir einen glän-
zenden Sieg erringen?

Parteigenoſſen des Wahlkreiſes! Jhr habt wunderbare Er-
folge erzielt, aber ſie reichen noch nicht aus. Jhr habt teilweiſe
wahre Muſterleiſtungen vollbracht und dadurch unſere Stim
menzahl gewaltig in die Höhe ſchnellen laſſen. Aber niemand
darf denken, ſchon ſei das allerletzte herausgeholt. Jeder Ort
muß danach trachten, am Montag noch weit mehr Stimmen
zu erzielen, als am 12. Januar. Jn Bitterfeld haben ſich die
Konſerbativen erfreulicherweiſe ohne Erfolg dieſer Tage.
unter Führung des Reichsverbandes bemüht, eine „Einigung“
zur Stichwahl herbeizuführen. Die Junkerknechte pfeifen auf
dem letzten Loche. Genoſſen, zeigt der frechen Geſellſchaft, daß
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ihr ganz anders pfeifen könnt und ſpielt am Montag noch
beſſer zum Tanz auf.
Die am morgigen Sonntag in den größeren Orten ſtatt

findenden Verſammlungen müſſen einen Maſſenbeſuch auf
weiſen. Den Maſſen der Wähler ſoll noch einmal klar gemacht
werden, worum es ſich bei der Entſcheidungsſchlacht am Mon
tag handelt. Jeder muß bis zum äußerſten ſeine Pflicht er
füllen. Niemand darf denken, daß es auf ihn nicht ankommt.
Es kommt auf jede Stimme an, und jeder muß ſeine ganze
Kraft dranſetzen, damit der Sieg unſer wird.

Parteigenoſſen! Jhr arbeitet das ganze Jahr für andere
arbeitet an dieſem einen Tage, am Tage der Stichwahl, für
euch, für eure Kinder, für eure große Sache! Jhr könnt ſtolz
ſein, zum Viermillionenheer der deutſchen Sozialdemokratie
zu gehören. Die Genoſſen in ganz Deutſchland ſchauen nach
Delitſſch- Bitterfeld. Jhr kämpft unter den Augen von vier
Millionen! Zeigt euch deſſen würdig!

Auf zum Kampf, auf zum Sieg!
Nieder mit der ſchwarz-blauen Reaktion!

v

Helfe, was helfen mag!
Jn ihrer Angſt um das Mandat wiſſen die Regktionäre

weder ein noch aus. Um es nochmals zu retten, holen ſie
alles heran, was nach ihrer Anſicht dazu helfen könnte. Jn
den bürgerlichen Blättern des Wahlkreiſes laſſen ſie zu dem
Zweck jetzt den Reichsdeutſchen Mittelſtandsverband aufmar-
ſchieren, der ſeine Mitglieder zur Unterſtützung der Kanoi-
datur Rimpau auffordert, da dieſer zu dem wirtſchaftlichen
Programm des geeinigten Geſamtmittelſtandes durchaus be

friedigende Erklärungen abgegeben habe. Von dieſer Ver-
einigung hat man bis jetzt in der Oeffentlichkeit während des
Wahlkampfes nicht das geringſte gehört, ſo daß anzunehmen

iſt, daß ſie irgendeinen Einfluß auf den Mittelſtand überhaupt
nicht hat. Jm übrigen ſind ja die konſervativen Agitatoren
im Verſprechen nicht nur dem Mittelſtand gegenüber immer
recht weitherzig geweſen. Die Stichwahl am Montag wird
zeigen, daß darauf niemand mehr hineinfällt.

Da der Schwindel mit den in der Druckerei der Deutſchen
Tageszeitung hergeſtellten Pamphleten von uns rechtzeitig
aufgedeckt worden iſt, planen die ſchwarzblauen Junkerknechte
jetzt einen anderen, ebenſo gemeinen Schwindel. So gewiſſen-
los und verlogen, wie ſie den Wahlkampf begonnen haben,
wollen ſie ihn auch beenden. Wie uns mitgeteilt wird, wollen
ſie durch Flugblätter, Anſchläge, Zeitungsartikel und Jn-
ſerate bekanntmachen, die Fortſchrittliche Volkspartei des
Wohklkreiſes Delitzſch Bitterfeld habe entgegen der Parole
der Freiſinnigen Hauptparteileitung beſchloſſen, ihren
Wählern anheimgegeben, Bauermeiſter zu wählen.

Der Zweck dieſes ſchoflen Wahltricks iſt, die fortſchrittlichen
Wähler zu verwirren und im Trüben für den Millionärkan-
didaten zu fiſchen. Daraus erſieht man, mit welchen Mitteln
dieſe Leute die letzte Phaſe des Wahlkampfes zu führen ge-
denken. Die Kreisleitung der Fortſchrittlichen Volkspartei
hat ihren Wählern die Stimmabgabe freigegeben und aus-
drücklich hervorgehoben, daß die Fortſchrittler im verfloſſenen
Wahlkampf von den Konſervativen in der gehäſſigſten und un
würdigſten Weiſe angegriffen worden ſind. Und die Zentral
leitung der Fortſchrittlichen Volkspartei in Berlin hat fol
gende Loſung ausgegeben:

„Keine Stimme für ein Mitglied der deutſchkonſervativen
Partei, der Reichspartei, des Zentrums, der Wirt
ſchaftlichen Vereinigung oder einer andern antiſemitiſchen
Gruppe. Das Ziel des Wahlkampfes, die Zertrümme-
rung des ſchwarzblanen Blocks, iſt auch bei den
Stichwahlen feſt im Auge zu behalten. Auf zur Wahl! Die
reaktiovnäre Mehrheit darf nicht wiederkehren.“

Das ſind die Tatſachen. Anderslautende Meldungen ſind
Woahlſchwindel. Und hiernach muß doch jeder Wähler der Fort
ſchrittlichen Volkspartei wiſſen, was er am Stichwahltage zu
tun hat. Die Wählerſchaft hat nun darüber zu entſcheiden,
ob unſer Wahlkreis wiederum von einem Buſenfreund der
Junker, einem Feind des Wahlrechts, von einem dutzendfachen
Millionär, der von der Not und den Jntereſſen des ſchwer
ſchaffenden Volkes keine blaſſe Ahnung hat, vertreten wird.
Mäntag fällt die Entſcheidung, ob der Wahlkreis endlich in
die Hände jener großen Volkspartei gelegt werden ſoll, die ſich
auch am 12. Januar wiederum als die Hoffnung der Bedrüs
ten aller Stände erwieſen und bewährt hat. Der letzte frei
heitlich geſinnte Mann muß an die Wahlurne und für den
Volksmann Guſtav Raute ſtimmen

Parteigenoſſen, die Feinde rücken an!
Der Landrat macht im Bitterfelder Tageblatt bekannt, daß

am Wahltage die Schulen ſämtlich geſchloſſen werden ſollen.
Das heißt auf Deutſch: Die armen Lehrer ſollen dem Konſer
vativen, dem Millionärskandidaten Wahlhilfe leiſten. Dieſem
Anſturm müſſen wir mit verſtärkter Kraft entgegenwirken.
Jeder einzige muß ſich am Montag zur Wahlarbeit zur Ver-
fügung ſtellen. Drauf und dran. Keiner fehle. Jede Lücke
rächt ſich bei uns fürchterlich.

Bitterfeld. Erſt beſchimpfen ſiedieFortſchritt-
ler, jetzt uns. Jn Nr. 13 des Bitterfelder Tageblattes wird
in einem Jnſerat der Parteileitung der Fortſchrittlichen Volks
partei der verſteckte Vorwurf gemacht, ſie habe die Kandidatur
Tſchanter nicht in geeigneter Weiſe gefördert, weil ſie im
Tageblatt keine Wahlaufrufe für Tſchanter veröffentlicht habe,
verweigert ſei die Aufnahme nicht. Weiter heißt es dann:

Nur aus Pflichtgefühl für das Vaterland verweigern wir es
nach wie vor, ſozialdemokratiſche Artikel und Jnſerate,
aufzunehmen. Wir ſtellen daraufhin feſt, daß das Blatt noch
nie in einer ſolchen Lage war. Die Rückſicht auf ihr politiſches
Reinlichkeitsgefühl hat bisher die ſozialdemokratiſche Partei
Bitterfelds davon abgehalten, die Vertretung ihrer Intereſſen
einem ſolchen Blatte anzuvertrauen. Wahrſcheinlich iſt es der
fortſchrittlichen Parteileitung ebenſo ergangen. Denn das
Blatt bediente ſich im Hauptwahlkampf gegenüber der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei einer Kampfesweiſe, die man ute
mit Rückſicht auf die Stichwahl allerdings nur noch der Sozial
demokratie gegenüber anwendet, die aber dadurch nicht an
Kind wird. Jn ſeiner Nr. 14 leiſtet ſich das genannte

latt Beſchimpfungen der Sozialdemokratie und ihrer An-
hänger, die einen anſtändigen Menſchen einfach anwidern
müſſen. Das eine ſteht feſt: Würde ſich ein Sozialdem o-
krat das nach der andern Rſchtung hin leiſten, er könnte ſich
auf ein paar Monate Gefängnis einrichten, er würde vom
Staatsanwalt „im öffentlichen Jntereſſe“ an den Kragen ge
nommen. Die Sozialdemokratie hat jedes vom moraliſchen
Geſichtspunkte noch ſo fluchwürdige Attentat, jeden Meuchel-
mord an Vertretern der ſtaatlichen Ordnung beſchönigt und
bemäntelt, ſo heißt es in dem Artikel. Dann wird die Frage
an die Fortſchrittliche Volkspartei aufgeworfen: „Und „Ban-
den“, die mit „Mord und Gewalt“ ihren Zielen nachſtreben.
„Wegelagerern und Strolchen“ will man zur parlamentariſchen
Macht verhelfen? Das iſt doch unmöglich, das wäre ja der
Gipfel der Selbſtſchändung.“ Und dabei ſchreibt dasſelbe
Blatt in demſelben Artikel an anderer Stelle: „Man ſollte
ferner auf liberal-fortſchrittlicher Seite wohl bedenken, daß
zwiſchen den ſittlichen Anſchauungen und Grundſätzen der
Sozialdemokratie und derjenigen der wirklichen Kulturmenſch-
heit doch eine unüberbrückbare Kluft beſtht uſw.“ Der „gute
Ton“ des Blattes läßt wahrlich nichts zu wünſchen übrig und
wir können namens unſerer Freunde erklären, daß wir glücklich
ſind darüber, daß uns eine „unüberbrückbare Kluft“ von den
„ſittlichen Anſchauungen“ der Tageblattkulturmenſchen trennt.
Jſt das ſittlicher Anſtand, wenn ehrliche Arbeiter wegen ihrer
politiſchen Geſinnung mit ſolchen Schimpfnamen belegt wer-
den? Unzweifelhaft gehört für jeden ſozialdemokratiſchen Ar-
beiter mehr ſittliche Kraft, mehr Selbſtloſigkeit und Opfermut
dazu, ſeine politiſche Geſinnung zu bekennen und zu betätigen,
als das bei den meiſten konſervativen Herren der Fall iſt. Und
daß wir als Banden, als Wegelagerer und Strolche bezeichnet
werden je nun, wir kennen die brandenburgiſch- preußiſche
Geſchichte zur Zeit der erſten Hohenzollern und wiſſen, daß es
unſere Vorfahren nicht waren, die da mit ſolchen
Schmeichelnamen belegt wurden. Erſt im Jahre 1909 bei
der ſogenannten Reichsfinanzreform haben wir ein Schulbei-
ſpiel erlebt, wie die patriotiſchen Herren der Regierung
Steuern bewilligen, die zum größten Teil andere Leute be-
zahlen müſſen, während ſie die Erbſchaftsſteuer abwürgten. Das
iſt ihre Vaterlandsliebe, ihre Treue zu Kaiſer
und Reich.

Es muß ſchlecht um die Sache Bauermeiſter beſtellt ſein,
wenn man ſchon zu ſolchen Schimpfereien, wie den hier ge-
ſchilderten, greifen muß, um ſie zu verteidigen. Ob ſolche
Mittel diesmal bei den Anhängern der Fortſchrittlichen Volks-
partei verfangen werden, geſtatten wir uns vorläufig noch zu
bezweifeln.

Bitterfeld. Herr Bauermeiſter bei den Reichs-
verbändlern. Unter Ausſchluß der Sozialdemokraten hielten
die Wahlſtrategen des Millionärs Bauermeiſter hier in einer
„üäffentlichen“ Wählerverſammlung Kriegsrat darüber ab, wie
die Wähler am beſten eingeſeift werden könnten, um dem Reak
tionär nochmals in den Reichstag ſchlüpfen zu laſſen. Der
„große“ Reichsverbands- Generalſekretär Michaelis aus
Halle, der rubmbedeckte Organiſator der Arendtſchen Nieder
lage in Mansfeld, wollte die „Bürger heraus“locken zum Kampf
gegen den „gemeinſamen Feind“. Doch auch in Bitterfeld
mußte der in letzter Zeit ſehr vom Unglück verfolgte Reichs
verbändler die betrübende Wahrnehmung machen, daß in un-
ſerem Wahlkreiſe nichts mehr zu verderben ſei. Beweis: daß
ſich die Reichsbürger nur in ſehr ſpärlicher Zahl einfanden, um
den wüſten Schimpfereien auf die Sozialdemokratie einen
Reſonanzboden zu geben. Wir hätten von dem kläglichen Aus
gang der reichsverbändleriſchen Notſtandsaktion keine Notiz
genommen, wenn der Michaelis in ſeinem Referat nicht die
achtunggebietende Dreiſtigkeit beſeſſen und von der Sozial-
demokratie als einer „ſittlichen Gefahr“ zu reden, ſich erkühnt
hätte. Man muß wirklich den Mut bewundern, mit der dieſe
edlen Herren über Sittenzuſtände in der von ihnen gewerbs-
mäßig bekämpften Viermillionenpartei urteilen, juſt in dem
Augenblick, wo über die ſittlichen Begriffe einiger Reichsver
bandsvertrauensmänner die haarſträubendſten Beiſpiele ange
führt worden ſind. Hat denn Herr Michaelis gar nicht an den
Reichsverbandsagenten Geyer gedacht, der mit ſeinem „Ver-
hältnis“ von Ort zu Ort zog, wöchentlich bis zu 100 Mark mit
„Edith“ verjubelte, und bei Hotelbeſitzern und Schneidern „gute“
Andenken hinterließ? Wir wären nicht die erſten, die gerade
den Reichsverband als eine ſittliche Gefahr für das deutſche
Volk bezeichneten. Es genügt, dieſe reichsverbändleriſche Ver
leumdung gebührend tiefer zu hängen. Die gegen unſeren Ge
noſſen Raute geſchleuderten perſönlichen Angriffe hier etwa
r zu wollen, hieße der reichsverbändleriſchen

unkelmännerkorona eine Bedeutung zumeſſen, die ihr gar
nicht zukommt. Der Reichsverband wird in unſerem Wahl-
kreiſe genau fo einen Reinfall erleben, wie in Mansfeld. Das
werden wir am Montag ſehen. Der Vollſtändigkeit halber
wollen wir nur noch mitteilen, daß auch „ER“, der millionen
ſchwere Kommerzienrat Bauermeiſter der Verſammlung höchſt
ſelbſt beigewohnt hat, um in klagenden Worten zum Ausdruck
zu bringen, daß es ihm nicht leicht geworden ſei, die ſchwere
Bürde eines Reichstagsmandats wieder auf ſich zu nehmen.
Gutmütig, wie wir Sozialdemokraten immer ſind, wollen wir
am Montag dafür ſorgen, daß Herr Bauermeiſter, ſtatt in
Berlin den „Volksvertreter“ zu ſpielen, mehr Zeit bekommt,
zum Zählen ſeiner Millionengeldſäcke.

Brehna. Volksverſammlung. Sonntag, den 21. Januar,
nachmittags 3 Uhr, findet im Kronprinzen eine öffentliche
Volksverſammlung ſtatt, in welcher Reichstagsabgeordneter

u

Genoſſe Ak rech Halle referieren wird. Arbeller, Parkel
enoſſen, agitiert für Maſſenbeſu orgt dafür, daß dieſe
etzte Verſammlung vor der Entſcheidung zu einer Maſſenkund

gebung wird.
Gräfenhainichen. Volksverſammlung. Am Sonn-

tag, den 21. d. M., nachmittags 314 Uhr, findet im Lokale des
Herrn Zäge (Wittenbergerſtraße) eine Reichstagswähler-Ver-
ſammlung ſtatt, in welcher der Genoſſe Hildebrandt-Ber-
lin ſprechen wird. Arbeiter von Gräfenhainichen und Um-
gegend, erſcheint in Maſſen zu dieſer letzten Verſammlung und
agttiert auch in Freundeskreiſen für dieſelbe.

Niemegk. Wahlkurioſum. Hier ſchickte der Gaſtwirt
Remmicke ſein Dienſtmädchen mit dem Stimmzettel in
einem ſchönen weißen Kuvert ins Wahllokal, ließ eine ſchöne
Empfehlung von ſich beſtellen und fügte daran die Bitte, der
Herr Wahlvorſteher möchte doch den Stimmzettel an den ge
eigneten Ort befördern. Leider konnte der beſcheidene Wunſch
nicht erfüllt werden. Ob nur die Größe des Stimmzettels
daran ſchuld trägt, wollen wir nicht näher unterſuchen.

Wahlkrefſs Mansfeld.
Reichsparteiliche Wahlmache.

Wie vorauszuſehen war, haben die Arendtleute doch am Vor-
abend des Stichwahltages ihren Wahlbluff losgelaſſen. Trotz
der heißen, lockenden Flötentöne haben ſich die Liberalen denn
doch nicht herbeigelaſſen, eine direkte Parole für den Wahl
rechtsräuber Arendt herauszugeben. Jn ihrer ſehr ſchwäch-
lichen Erklärung heißt es nur: „Wirüberlaſſenes dem
geſunden Sinne unſerer liberalen Wähler, zu
tun, was ihnen ihr Gewiſſen vorſchreibtl“

Dieſe Worte fälſcht in der Eisleber Zeitung ein Menſch, der
nicht den Mut hat, mit ſeinem Namen für ſein Geſchreibſel ein-
zutreten, dahin um, als würden die Liberalen von ihrer Partei-
leitung aufgefordert, für Arendt zu ſtimmen. Jeder denkende
Mann wird zu der Ueberzeugung kommen müſſen, daß dies kein
„geſunder Sinn“, ſondern purer Unſinn wäre. Jn dieſelbe
Kerbe haut auch das Eisleber Tageblatt, indem es den Sinn
der Erklärung mit geheuchelter Befriedigung ins Gegenteil
umlügt und von den vorher ſo geſchmähten Liberalen erwartet,
daß ſie „mit geſundem Sinn und nach beſtem Wiſſen und Ge
wiſſen mit ſich zu Rate gehen“ und jede Stimme nur dem
„Helden von Mansfeld“ geben.

Nun, wir werden ſehen, nach welcher Richtung hin ſich der
geſunde Sinn der Mansfelder Liberalen betätigt hat. Ob ſie
der ihnen bekannten, klar und ſcharf gegen den ſchwarzblauen
Block gerichteten Parole ihrer Parteileitung oder den be-
trügeriſchen Tricks der Arendt-Wahlmacher gefolgt ſind. Heute
abend wird ſich's zeigen, wie hoch man den geſunden Sinn libe-
raler, um Freiheit und Brot kämpfender Männer einſchätzen

darf.
Der „unpplitiſche“ Landſturm.

Unter dem Wuſt von Anzeigen, die ſich in den heute er-
ſchienenen Mansfelder Blättern befinden, leuchtet auch eine
von den Vorſtänden der beiden Kreiskriegerverbände unter
ſchriebene (von wem bezahlten?), in großer Holzſchrift geſetzte
Bekanntmachung hervor, in der die königstreuen Kameraden-
wähler aufgefordert werden, alles aufzubieten, um die Wahl
des Genoſſen Hoffmann zu verhindern. Etwas anderes war
nicht zu erwarten, als daß die Kriegervereinler bei der Stich-
wahl öffentlich zur Verteidigung der bedrohten Junkerfeſtung
aufgefordert würden. Wundern muß man ſich nur über die
Unverſchämtheit der Kriegervereinsſtrategen, mit der ſie den
parteipolitiſchen Charakter der Kriegervereine ableugnen. Ob
den Machern der Aufruf an die zum allergrößten Teil ſchwer
um ihr Daſein ringenden Kameraden etwas nutzen wird, iſt
recht un wahrſcheinlich. Auch die Veteranen wiſſen, daß Arendt
für ſie nur ſchöne Worte und leere Verſprechungen, aber keine
Taten übrig hat.

Der Gerbſtedter Kymmunalkonflikt vor dem Oberverwal-
tungsgericht.

eines Stadtverordneten -Be-
ſchluſſes.

Die Stadtverordneten- Verſammlung von Gerbſtedt beſchloß
in ihrer Sitzung vom 2. März 1910, den Stadtverordneten
Lepom gemäß S 48 der Städteordung in Verbindung mit den
Beſtimmungen der Geſchäftsordnung der Stadtverordneten
Verſammlung wegen mehrmals wiederholter Zuwiderhand-
lung gegen die Geſchäftsordnung für die Dauer ſeiner Wahl
periode aus der StadtverordnetenVerſammlung auszu
ſchließen.

Der Magiſtrat beanſtandete dieſen Beſchluß als geſetz
widrig. Die StadtverordnetenVerſammlung klagte darauf
gegen den Magiſtrat auf Aufhebung des BeanſtandungsBe-
ſchluſſes des Magiſtrats.

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg lud Lepom dem
Verfahren bei und wies die Klage der Stadtverord-
neten Verſammlung ab, indem er den Beanſtandungs-
beſchluß des Magiſtrats für gerechtfertigt erachtete. Begrün-
dend wurde unter anderm ausgeführt: Auch aus materiellen
Gründen ſei die Klage ungerechtfertigt. Es könne allerdings
als zutreffend angenommen werden, daß ſich L. trotz Ent
ziehung des Wortes wieder Zuwiderhandlungen gegen die
Geſchäftsordnung der StadtverordnetenVerſammlung habe zu
ſchulden kommen laſſen, indem er weiter geſprochen habe. Die
Verhandlung habe aber auch ergeben, daß dieſe Zuwiderhand-
lungen damals weder beſtraft, noch durch Aufnahme ins Proto
koll feſtgeſtellt worden ſeien. Wenn nun 8 48 der Städteord-
nung die mehrmals wiederholte Zuwiderhandlung ausdrücklich
noch unter die verſchärfte Strafe der zeitweiſen oder dauern

Beanſtandung

Letzter Kehraus- Sonntag
bei LOeWendahls!

And Montag abend iſt Schluß!

blau (Mk. 8.50-—15.00).

bei der Damenwelt wieder „angenehme Erinnerungen“.

kehrt“, denn die Damen wiſſen,

engl. Stoffen beſſere Sachen (Mk. 13.50-—21.00).

beſſere Sachen (Mk. 24.00), in leichten Geweben
in Samt, Wolle, Seide (Mk. 3.00——5.00).

Die beliebten Kehraus Zwerge verſchwinden
wieder auf ein ganzes Jahr, ſie hinterlaſſen

Die letzten zwei Tage wird nun noch fleißig
daß hier das letzte Stück ſo gut und brauchbar iſt wie das

Preiſe im ganzen Jahre nicht wiederkommen. Es ſind noch zu haben: Kostüme in blauen u.
lange Mäntel in farbigen, weichen Stoffen auch

Schwarze Frauen- Paletots in Ia. Wintertuch (Mk. 15.00-—24.00).
Lange Samt- Mäntel Mk. 24.00). Fertige Kleider in guten Wollſtoffen (Mk. 13.50), in Samt

für Ball und Geſellſchaft (Mk. 12.00 21.00). Blusen
Röcke in blauen, ſchwarzen u. engl. Stoffen (Mk. 2.75——8.50).

Nur gute, moderne Sachen bietet der Kehraus! R W

geerſte und dieſe

blos la
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Hen Ausſchließung ſtelle, ſo ſei es nach dem Sinne dieſer Be
ſtimmung nicht zweifelhaft, daß die früheren Verfehlungen als
ſolche be eſtraft ſeien oder doch mindeſtens im Protokoll formell
feſtgelegt, ſein müßten, bevor jene verſe härfte Strafe der Aus
ſchließung verhängt werden könne. Erſt derjenige, der ſich
trotz wiederholter Rügen (als der mildern Strafe) als unbe
lehrbar und unverbeſſerlich erweiſe, ſolle ausgeſchloſſen werden
dürfen. Wenn aber hier nicht einmal die Zwiſchenfälle proto
kollariſch feſtgelegt, geſchweige denn beſtraft worden ſeien, ſo
habe die Stadtverordneten Verſammlung durch die Aus-
ſchließung Lepoms ihre Befugniſſe überſchritten
und es ſei de Beanſtandungsbeſchluß des Magiſtrats ge
rechtfertigt..

Die StadtverordnetenVerſammlung legte gegen das Urteil
Berufung beim Oberverwaltungsgericht ein. Dieſes
hat nun jetzt in der Sache verhandelt, iſt aber zu keiner
Entſcheidung gekommen. Die Entſcheidung wurde ausge
ſetzt, das heißt, die Sache wird in einer demnächſtigen Sitzung
ohne nochmalige öffentliche Verhandlung weiter beraten wer-
den. Und die Publikation des Urteils erfolgt dann voraus-
ſichtlich lediglich durch ſchriftliche Zuſtellung an die Parteien.

Wahlkreis Torgau-CLiebenwerda.
An die Zentrumswähler!

„Unter keinen Umſtänden Orthmannl!“ So las
man es am 10. Jannar in der hier verbreiteten Zentrums-
zeitung Sächſiſches Tageblatt. Den katholiſchen Wählern

wurde zugerufen: „Laßt euch nicht verblüffen! Folgt Mannfür Mann der Parteiparole, wählt Strombeck.“ Wir wenden
uns jetzt nicht an das Zentrum Stiminenbettel iſt uns zu-
wider und überlaſſen es gern den Kaplänen uſw. „ſich ver-
blüffen zu laſſen“ und ihrer vor der Hauptwahl erlaſſenen
Parole untreu zu werden. An die wir uns aber wenden, das
ſind die Arbeiterwähler des Zentrums, die ſich vor der Haupt-
wahl noch kommandieren ließen, für v. Strombeck zu ſtimmen.
Der Reichsparteiler iſt aber in der Hauptwahl ausgefallen und

e e
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da die Zentrumswähler vor der Hauptwahl beſtimmt wurden,
unter keinen Umſtänden für Orthmann zu ſtimmen, ſo müßte
jetzt zur Stichwahl die logiſche Parole lauten: Unter allen
Umſtänden für Guſtav Menzell Wie geſagt, wir halten
uns nur an die vor der Hauptwahl vom Zentrum ausgegebene
Parole und möchten die Zentrumsarbeiterwähler, die ja auch
einmal zur Erkenntnis kommen werden, nur auf den Wider-
ſpruch hinweiſen, wenn ihnen nunmehr zugemutet wird, bei der
Stichwahl für Dr. Orthmann zu ſtimmen. Und das wird ge-
ſchehen. Man ſieht an dieſer Zumutung, wie es mit den
Grundſätzen der bürgerlichen Parteien ausſieht.

Der Artikel des Zentrumsblattes giht aber auch ſtichhaltige
Gründe an, weshalb Dr. Orthmann nicht zu wählen iſt. Er
ſchließt mit den Worten: Es klingt geradezu wie
Hohn, wenn der Wahlausſchuß (der Nationalliberalen) in
ſeinem Aufruf über die Reaktion des blauſchwarzen Blockes
ſchimpftl Der Pfeil, den er ſchleudert, trifft mitten in den
Wahlaufruf der Liberalen in Liebenwerda-Torgau hinein, „die
ſich als reaktionär, rückſtändig zeigen in den wichtigſten poli-
tiſchen Ereigniſſen“.

Alſo, Arbeiterwähler des Zentrums! Unter keinen Um-
ſtänden Orthmann. Zur Stichwahl lautet die Parole: für
Menzel, den Volksmann, der weder reaktionär noch rückſtändig
iſt. Zentrumswähler, laßt euch nicht weiter leithammeln und
von oben herab wie unmündige Kinder dirigieren. Wählt bei
der Stichwahl den ſozialdemokratiſchen Kandidaten Guſtav
Menzel!

Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz.
Kleinwittenberg. Parteiverſam mlung. Die nächſte

Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins findet am
Montkag, den 22. d. M., abends 8 Uhr im Vereinslokal beim
Genoſſen Krüger ſtatt. Die Tagesordnung lautet: Die bevor-
ſtehenden Gemeinderatswahlen und unſere Stellun zurReichstagsſtichwahl. Angeſichts der Wichtigkeit der Page es
ordnung iſt das Erſcheinen aller Genoſſen dringend geholen,

HENKEL Co., DOSSELDORF.

Cacao-,

Allerlei.
Kälte und Sturmwetter.

Jn Frankreich hat die Kältewelle vielfache Störungen
in den Telegraphen- und Telephonleitungen verurſacht. Be
ſonders ſtark ſind dieſe Unterbrechungen im Norden und Oſten
Frankreichs, wo die Kälte eine außerordentlich ſtarke iſt. Jn
Boulogne und Charleville ſind mehrere Perſonen er
froren. Jm Mittelmeer herrſcht andauernd heftiger Sturm.
Zahlreiche Schiffsunfälle werden berichtet. Zwei griechiſche
Dampfer ſind geſtrandet, der deutſche Dampfer Marie Leon-
hardt gilt als verloren. Die Mannſchaft konnte gerettet werden.
Vier Torpedoboote, die ſich auf dem Wege nach Korſika befan-
den, mußten in Nizza Zuflucht nehmen.

Ein entſetzlicher Sturmwind, begleitet von Schnee, hat Eng
land faſt vollſtändig von der Außenwelt abgeſchnitten. Be
ſonders ſchwere Schneeſtürme werden aus den Provinzen ge-
meldet, wo eine große Anzahl Menſchen erfroren und vom
Schnee verſchüttet wurde. Tauſende von Schafen ſind ebenfalls
erfroren. Gewaltige Stürme werden auch aus Schottland und
Irland gemeldet. Nähere Einzelheiten fehlen jedoch noch.

Zum Reichstags -Wahlfonäs.
Halle a. S. Uebrig gebliebenes Telephongeld vom Diſtrikt

Bruckdorf 3,60 Mk., Verſammlungseinnahme von Dieskau und
4 Kanena 17,50 Mk., von Morl auf Liſte Nr. 9 8,40 Mk., von Ar-
beitern der Firma Weiſe u. Monski auf Liſte Nr. 204 7,95 Mk.,
von M. Kr., Steinweg 1,00 Mk., nachträglich Kalender
6. Diſtrikt 0,50 Mk. Reiwand.

Husten- und Kutarrn-leldende
ſollten nur Indra-Katarrh- Bonbons kaufen.

in Päckchen a 20 Pfg. bei
Konſitüren-Gentzseh, 15 Filiglen in Halle g. S.

er rer

Zu haben

dasen a schiwi el
Wäscht und bleicht von selbst. Beseitigt Blut-, Obst-,

Tinte-, Rotwein- und andereFlecken. Greiſi nicht das Gewebe an!

Schont und erhält die wWäsche!
Ist garantiert unschädlich! Verbilligt das
Waschen! Spart Zeit, Arbeit und Geld!

Erhältlich nur in Original-Poketen.
Alleinige Fabrikanten
such der weltberühmten

flenke's Bieich Sods
Verkaufe auren PIaleate ericenntiſcis

Vertreter für Halle a. S. und VUmgebung: Ernst Kiessfing, Halle a. S., Halberstädterstrasse S. r .r. g g—ſm ſ-ſ —a

SM Tariftreue Zigarren
ſind zu haben beiJ M. Albrecht, Lindenstrasse

53,und zwar folgende Rmerene

a St. 5 Pf., Nr. 1, 3, 30, 32, 48, 54, 83 u. 89.
a Stck. G Pf., 2 5 und 40.
a Stck. 7 Pf., 71 und 75.
a Stck. S Pf., 8 und 9.
Für Händler u. Wiederverkäufer von M. 35.00 an pro Mille

Nur bei K. M. Klbrecehk, Lindenstr. 53.

R

wer Bei husten, Asthma
Atemnot, Bronchialkatarrh, überhaupt bei Katarrhen der Atmungs-wege, Voersohleiwung, Nachischweiß, Infiuenza, Sohlaflosigleit, Kratzen

im Halse, Erkältung usw. hat schnell und sicher, oft schon überNaobt, mit w underbarem Erfolge Pohls Speriei-Netheode (Bestand:

Liber'sche Kräuter, Karmeliter-Tropfen, Wer der- Bonbons), ge-
wirkt. Garantiert unschädlich. Zahlreiche Mankschreiben.
zur Kur Erforderliche M. 5. Nachnahmesp en extra. Nur echt
bei Georg Pohl, Serlin, Hohenstau onstr. 69. h

Unſere r Kundſchaft erſuchen wir r höflichſt wie
rbße die kleinen Rabattmarken gegenere Klebemarken umzutaufqhzen,u eher in den durch die erforderliche Zahl von 50 Mark

n Büchern gegen den entſprechenden Betrag von 6 Markralleihleete Wetden.

Alles

33 unſeren ſämlichen Filiglen, den ſämtlichen Geſchäften der
H. Krauſe und bei den Kutſchern ſind Bücher erhältlichund d genannte Geſchäfte angewieſen, den Umtauſch der Marken

zu vollziehen.
Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir agtlegentlichſt unſer, aus

garantiert reinem Roggenmehl hergeſtelltes
W vwohlſchmeckendes Brot.

Gebrüder Sehubert,
kernsprecher 675. Dampfbrot Fabrik, Mereburgerstr. 102.

3 Briketts 30
ab unserm Lagerplatz Hordorferstrasse
pro Zentner

70 I ſ. w. Phönix WVW Iuckenan Biitz

63 r Coouiie ind T. A.
55 Pfg. Pluto

9 Veber 50 Handwagen Ieſhwelse zur Verfügung.

Sachse Müller.
Anſichts Poſtkarten v.

3

Für den

jj Saämtl. PreiseKtrümpte sind für die dafür
gelieferten Qualitäten

für Herren, Damen und konkurrenzlos
Kinder.

Nur erprobte Qualitäten

in allen Arten u.

ehe
billig!

Trotzdem Prozent
al die Räahball-

Mäarven.Waren

wasPaner a Rinder-Kapfeſon

Jetzt nach beendeter Saison

Winter-Bedarf!
Angebote in seltener Preiswürdigkeit

Damen in ne in

2 Möbel Ausſtattungen 2
Zw einzelne Möbel kanft man

27 beſter und billigſten in

Hachunh henen
Albrechtſtraße 37

vüfett 130, 160, 180--250 Mark.
Zwei und VierzugAusziehtiſche.

lüſch Garnituren, Plüſch undStofffofa, Umbaue, Zzienſchigng

e k. Trumea ux
Herren-Normal-Hemden von II Frauen-Barchent-Hemden. von In Shrelbeſge Zeble d n
Herren-Normal-Hosen von I. Frauen-Barch.- Beinkleider von 12 n geen abe. n
Herren-Pelz-Unterhosen von an Frauen-Normal-lacken von S5 per an u ne und
Herren-Barchent-Hemden von In Anstands-Röcke Faert. v. S t an e r
Herren-Iagd- Westen ren Ihn Gestrickte Damen- Westen von 129, bis be teien Wilh. Aus-
Herren-Strick-Iacken von 185 Wollene Kopfshawis von 45 pt. an r großes Paneel
Heren-Normal-Jacken von S5 pt. an Velour-Echarpes von 129
Warme Herren-Gachenez von 28 t an Kinder-iäckchen Tammfell, von 99 t an

Gestrickte Kinder-Anzüge v. 65 e an Kinder-Kapotten von S Pt an
Warme Knaben-Sweater v. O pr. an Wollene Kinder-Häubehen v. 42 t an
Ohren-Klappen-Mützen von 38 e an DaweurTrikot-Beſormdeinkleider. von In

Ohrenschitzer veretellbar, Paar 25 p. Mädehen-Reformbeinkleider von I.

faddbchute

in Trikot, gestr. Wolle, JKrimmer und Glace. Camung ßöge,

Uhrmacher,Grösste Auswahl ein. Halle a beunr. N.
m a püirche Winnbilligste Preise. oelle Bedicenung.

j Beste Reparaturwerkstatt an Plalze.

Rabatt-Spar-Verein.

KhhbruehDie noch vorhandenen

W 7bede eng herab- inter-H üte 20 000 h S Wage Wo Stück
San T werden für jeden nur annehm- 16 M., 2 e L dengesetrten Preisen- V baren Preis verkauft vorbau, See große ee n e n ägtet Türen, Oefen tennh olzillig s verkaufen. et auch

7 wert Kersten.SHalle a. S.,
marktplatz. J Därmevan et manMitglied des Rabatt Spar Vereins. m am billigſten beiGut. voprulh, r inner

veitr genau auf Firma achten.
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Ausverüguf

für jedes Hand werkin nur erstklassigen Qualitäten. Schaffnerfflzftiefel

e

ein in vent Pnorm blige Finkanfsgelegenheit für
ar re keisetaschen- ſeieboffer- blasen u. Coupeboffer terwann Woche

Herren u. Damen-Portemonnales, Migarren-Ftais, BRrieftaschen, 40 obere lLeltAktenmappen Schulmappen Schultornister Reisekörbe. z Bed des Rabatt.s v rei

Moderne Damentaschen, h besonders billig Vier cbietet die grössten Vorteile

Inwentur- Ausverkauf
wird fortgesetzt.

Die Preise sind nochmals ermässigt.
Emaillierte Geschirre, Haus- und Küchengeräte, Glas, Porzellan gSteingut, Holzwaren, 'Nickel- und Luxuswaren, Figuren, Nippes, Rossfleisch.
Lampen für Gas und Petroleum, Blumentische, Ofenvorsetzer. Dlese Woche wieder t.

Er d a I
vor allen Sohuberemes voraus. Nach
dem ersten Vereuche werden Sie
diese Vorzüge eohbätzen und eben
gelernt haben. Erdal wird Ihnen
nie mehr aus dem Hause kommen.

Burq harckt Becher A. Thurm Mlige döhmiſche Hetrfedern!
Reilstrasse 10. nd graue eſchlifſene 1.&, primaa 10. Miätgl. d. Rab.-Sp.- V. iehe e flaumige 1 70,

ne 2 70,

e ülgkuits a reCarl booch r rn Henisch anto.r Umtauſch geſtattet. M

Für Nichtpaſſendes Geld retour. Auzsführliche Preisliſte gratis.
S. Benisoh in Deschenitz No. s74, Böbmerwald.Werkzeuge

für Vereine, Wirte
Narren Kappen, RBoekbier- Mützen in

unübertroffener Auswahl zu Fabrikpreiſen.
Georg Hild, Halleſche Kartonagen Fabrik,Ludvi Wuchererſtraße 28.
Fernruf 2864 ewig wer Fernruf 3864.

getragen vie gut erhalten,

Garantie für jedes Stück. L J Sternlicht Alter Markt 11.

Christlun Claser, rn auch eSerecurgreir

Ah M
Ein staunenswertes Angebon

Achtun g Vacchfranl ein Vagenen wer

besorgen Ihnen das ulfein!

äat iédalzte Varchwittel ger begenwart,

ar ist e gröszte krungenschaft der mod. (hemie

absolut unsehädlieh, enthält kein COhlor,
kein Soda erspart jede Mühe, wäsechtalles aſlein.

das billigste u. sparsamste Waschmittel.
In wenigen Minuten macht es die Wäsche blendend weiss,

schont Stoff und Gewebe, greift Farbe nicht an. Die
Kkostbarsten Gewebe, die beim Reiben mit der Hand
leicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu!
Viele Dankschreiben und Anerkennungen!

ſreeeeeeeeeee

Sehr bilſigl
Hochfeine Bäcklinge x O re
Hochfeine Sprotten es SO re
Bratheringe Ia. 8 rer De 2.25
Bratheringe Ia, 8 rier- De Ta0
Hering in Gelee 4 Liter Dose 1.70
Rollmops 4 Liter Dose Ia 7 O
Kron-Sardinen 8 rin T. 30
Frischgeräucherte Schellfische.
Frischgeräuch. Lachs und Aale. Walter Trolle
f. t k rause helt2scherctrase l.
o I Ho 9 M Reppichauer Molkerei

Sadle- Briketts
sind die besten und hilliesten.

Jedes Quantum ab Lager und frei Gelass
liefert

Halescher Kodlenhof

Lavarin. Wir sind Ihrer Dankbarkeit und
dauernden Kundsechaft sicher. Es ist in Ihrem
eigenen Interesse, mit Lavarin zu wesechen.

Bestellen Sie vofort ein Puket, enthaltend 5 Stüc Lavarin!

1 ſf 3 für 5 Stück, ausreichend für 5 maligesII 4 Waschen. Einzelpreis 30 Pf. pro Stek.
Bei Voreinsendung des Betrages portofrei;

Nachnahmesendung 1.25 Mk. Hochſeine Molkerei-Taſeutter, kedisSchreiben Je sofort E. Leipziger, lavarintabrk Abt. 1 86 f Berngeguels fur nun
6RAIIS ten Pakt liegt ein weſtvo e Gexchenk w. zFrauen, beguta t i u Wirkun ta In Chevreaux- 9
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Gottfried Keller.

Mademoiſelſle.
Eine Schnurre von Jenö Heltai.

An jenem denkwürdigen Tage, an dem Grete auch unſere
letzte japaniſche Taſſe zerbrach, reifte in mir der bedeutende Ge-
danke, endgültig mit der Stubenmädcheninſtitution zu brechen
und eine „Mademoifelle“ ins Haus zu nehmen. Mein Herr und
Gebieter, der Gott ſei Lob und Dank ſtets alle meine Gedanken
und Einfälle für ausgezeichnet erklärt, ſchloß ſich dieſem Plane
mit großer Begeiſterung an.

Jlonka iſt ſchon vier Jahre alt, Piſtike drei, die ſind folglich
vollkommen reif genug, um in die Geheimniſſe der franzöſiſchen
Sprache einzudringen. Auch ich lernte bereits im Alter von
vier Jahren Franzöſiſch

So ſagte mein Mann, der dabei doch noch bis heute kein
Franzöſiſch kann und es auch nie erlernen wird Jch ſchämte
mich wohl ein klein wenig, daß mein Mann ſo ungebildet iſt,
aber mich tröſtet der Gedanke, daß ich ja auch kein Franzöſiſch
kann. Und ſo iſt's ja auch vollkommen richtig und gut, denn
ohne Uebereinſtimmung gibt's keine gute Ehe.

Von dem Standpunkt ausgehend daß keiner von uns Fran
zöſiſch kann, beſchloſſen wir energiſch, nur eine ſolche Mademoi-
ſelle zu engagieren, die außer Franzöſiſch keine andere Sprache
ſpricht. Die Stellenvermittlerin kam denn auch raſch und
pünktlich zu uns und hatte gleich eine Mademoiſelle im Schlepp
tau. Die Stellenvermittlerin ſpielte gleichzeitig auch die Rolle
eines Dolmetſchers, denn Mademoiſelle konnte auch nicht ein
Sterbenswörtchen Ungariſch oder Deutſch.

Jch ſagte der Vermittlerin, wovon die Rede ſei, und jene
höchſt impoſante Frau, auf deren Geſtalt ſolche Brillanten fun
kelten, wie ſie mir nicht einmal in hundert Jahren beſchieden
ſein werden, überſetzte meine Worte ins Franzöſiſche. Made
moiſelle hörte aufmerkſam zu, mein Mann aber nickte da
zwiſchen zußimmend mit dem Kopfe mir dadurch pantomimiſch
zeigend, daß er die Vermittlerin verſtehe. Mademoiſelle ſagte
nur: „Oui“, worauf mein Mann und ich einander glück

ſtrahlend anſahen, weil wir das verſtanden hatten Aber
ach nein, wir hatten es nicht verſtanden i Wir hatten geglaubt,
Mademoiſelle hätte „ja“ geſagt. während die Vermittlerin dieſes
Ouil“ folgendermaßen ins Ungariſche überſetzte:

„Mademoiſelle ſagt daß ſie ſ
auch ſehr gern mit den Kindern
gut ſieht, daß die Frau ſehr lieb und fein iſt, und auch der
Herr ein guter Menſch zu ſein ſcheint

Wieder ſahen mein Mann und ich einander
leugnen: wir beide waren ſtolz und glücllich.
ment der glorreichen und

ig ketuns armen Barbaren über die
bezauberndſtes Lächeln auf, und als der
beſtimmung eine Differenz von ſechs Kronen zwiſchen
ergab, verſprach ich ohne Zögern Mademoiſelle ſo viel, wie
verlangte.
Mademoiſelle, eine ſchlanke, vornehme, kalte und

Stellenvermittlerin darauf S erhae daß ſie nur r
machen und anrichten helfen, aber ſchwere Arbeiten nicht über
nehmen würde.

„Das verlangt doch auch niemand von Mademoiſelle,“ ſagte
ich darauf förmlich empört über den in dieſer ent
haltenen Verdacht. Und mein Mann, eine fentimentale
fügte hinzu:

„Wir betrachten Mademoiſelle als Familienglied, bei uns
wird ſie ſich vollkommen twie zu fühlen.“

Er ſagte das tiefgerührt, offenbar daran denkend, wie dieſes
arme Geſchöpf, das ſo gänzlich von den Seinigen losgeriſſen,bisher verwaiſt und liebeleer in dieſem ſenden und verderb

ten Land umherirrte. Mademoiſelle nahm auch dieſe Gefühls
äußerung mit einem überlegenen Kopfnicken zur Kenntnis,
dann rauſchte ſie in Geſellſchaft der Stellenvermittlerin davon.
nachdem ſie je einen Kuß auf die Stirnen der eher verſchüchtert
zitternden als bezauberten Kinderchen Jlonka und Piſtike ge
haucht hatte.

„Nun?“
Mein Mann, der eine ſo große Menſchenkenntnis beſitzt wie

der allerunerfahrenſte Spatz, ſagte im Tone des ernſten Ent
zückens:

„Mir gefällt ſie ſehr. Einfach, ernſt, vornehm, mit einem
Worte ſehr ſympathiſch

„Mir gefällt ſie auch ſehr,“ pflichtete ich der Meinung meines
e bei. „Jch glaube, wir werden ſehr zufrieden mit ihr
ein.

„Unbedingt. Vergiß nicht, daß von einer Franzöſin die Rede
iſt Die Franzoſen ſind eine ernſte Nation, was immer man
auch vom franzöſiſchen Leichtſinn, von franzöſiſcher Schalheit
faſelt. Ein Volk, das eine ſolche Jnduſtrie, einen ſolchen Han
del t von der Literatur und der Kunſt gar nicht zu reden.

Da ich derartige Abſchweifungen nicht liebe, unterbrach ich
meinen Mana und kam auf Mademoiſelle zurück.

„Meine einzige Einwendung, wenn ich dies übrigens eineEinwendung nennen kann, iſt die, daß Mademoiſelle 43

freundlich genug iſt.
„Das gefällt mir gerade am beſten an ihr,“ ſagte mein

Mann darauf. „Zurückhaltend, diskret das iſt die guteErziehung. und der beſte Beweis der vornehmen Denkungsart.

Und dann hat ſie noch eine große Tugend, die wir nicht ver
geſſen dürfen ſie ſpricht wunderbar Franzöſiſchl“

Staar ſtaunend ſah ich ihn an. Woher weiß er, daß Made
moiſelle wunderbar Franzöſiſch ſpricht? Aber er ſaß ſo impo
nierend in ſeinem Lehnſtuhl, als ob er es wirklich beurteilen

könnte. Jch wollte ihm alſo ſeine Laune nicht verderben und
ſo wiederholte denn auch ich mit vollſter Ueberzeugung:

„Ja, das iſt wahr! Sie ſpricht wunderbar Franzöſiſchl“Jn der Frühe wußte bereits das ganze Haus, daß eine
franzöſiſche Mademoiſelle zu uns kommen würde. Bei uns, da

draußen in der äußeren Joſephſtadt, iſt das wahrlich keinealltägliche Sache, und ich leugne nicht, daß infolge dieſer ſen
ſationellen Nachricht unſer Anſehen entſchieden zu wachſen be
gann. Der Hausherr, der das Malen unſeres Badezimmers
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von einem Quartal zum andern verſchob, fragte uns höflich,
wann der Anſtreicher kommen könnte. Die Frau Rechtsanwalt,
die bisher ſtets wartete, daß ich ſie zuerſt grüße, beugte unter
dem Einfluß von Mademoiſelle ſprachlos den Nacken und ver
lor faſt den Hut vom Kopf, mit ſo tiefer Ehrfurcht begrüßte
ſie mich. Jch weiß es nicht, war es ein bloßer Zufall oder dan
ken wir das auch Mademoiſelle, jedenfalls iſt es Tatſache, an
dieſem Tage erhielten wir ſogar beſſeres Fleiſch in der Fleiſch
bank Jm inen: im Benehmen der Leute uns gegen-
über lag jetzt etwas von jener geheimnisvollen Achtung, mit der
man den Gewinner eines Haupttreffers oder Grafen mit den
älteſten geſchichtlichen Namen zu umſchwärmen pflegt.

Unter ſolchen Umſtänden hielt eines denkwürdigen Montags
Mademoiſelle ihren Einzug bei uns. Mein Mann, der ſonſt
morgens früh ins Amt geht, hatte ſchon am Sonnabend um
Urlaub gebeten, um dem Eintritt von Mademoiſelle beizu
wohnen. Jch zog meinen bezanudernſten Schlafrock an und ſteckte
die Kinder in ihre Feiertagskleider. Wir alle waren in fieber-
hafter Aufregung. Warum? Das erklärte mein Mann wie
folgt:

„Es iſt eine große Sache, wenn die weſteuropäiſche Kultur
ihren Fuß in ein ſo einfaches Bürgerhaus ſetzt l“

Auf jenem Fuße, mit dem die weſteuropäiſche Kultur bei
uns eintrat, ſaß ein koketter gelber Schuh und ein feiner,
ſchwarzſeidener Strumpf, und die Kultur zeigte recht demon-
ſtrativ alle beide.

Mademoiſelle begrüßte uns mit einem graziöſen Kopfnicken
und erkundigte ſich dann, welches Zimmer das ihrige ſei. Mein
Mann, der im Jntereſſe des Gelingens eines geſelligen Ver
kehrs ſich ein franzöſiſches Taſchenwörterbuch gekauft hatte,
zeigte mit Hilfe dieſes Wörterbuchs Mademoiſelle ihr Zimmer.

Mademoiſelle zog ſich nach einem entzückenden „Merci Mon-
ſieur“ in ihr Zimmer zurück und begann mit dem Auspacken
ihrer Sachen.

Anfangs ſchaute ich dieſer Operation geduldig und zuvor
kommend zu, als aber das Auspacken abſolut kein Ende nehmen
wollte, fing ich an, eine gewiſſe Verzagtheit zu verſpüren. Den
Kindern, die ſich vorerſt ſchüchtern und ſcheu an meinen Schlaf-
rock geklammert hatten, ward dieſe nicht abwechſelnde Art von
Zerſtreuung nach und nach langweilig, ſie flüchteten ſich daher
ins andere Zimmer, wo ſie ſich damit unterhielten, daß ſie an
fingen, einander zu beißen. Mein Mann verſuchte zwar, das
darauf folgende Monſtergeheul durch ein paar handfeſte Ohr-
feigen zu ſtillen, aber leider ohne Erfolg. Das Gekreiſche meiner
Kinder nahm alsbald wahnſinnige Dimenſionen an, und mein
Mann und ich blickten ratlos erſt einander, dann Mademoiſelle
an. Beſonders Mademoiſelle, von der wir als Vertreterin der
weſteuropäiſchen Kultur demgemäß einem entſchieden höher
ſtehenden Weſen die Regelung dieſer Angelegenheit erwarte-
ten. Wir hofften, daß ſie durch einige franzöſiſche Worte oder
irgendein beſonderes Pariſer Verfahren ſofort ein Lächeln auf
die weinenden Gefichter der Kinder zaubern würde. Aber all
unſer Hoffen war eitel und vergebens. Mademoiſelle fuhr
mit göttlicher Ruhe im Auspacken ihrer Unterröcke fort und
ſtellte ſich dem Geſchrei der Kinder gegenüber auf den Stand-
punkt des imponierenden Nichtbeachtens.

In mir fing der Zorn an zu kochen, aber auf einen bittenden
Blick meines Mannes erklärte ich vorläufig der franzöſiſchen

Nation noch nicht den Krieg. Mit den höchſten Verführungs-
künſten der ungariſchen Beredſamkeit beruhigte ich meine Kin-
der durch Verſprechungen von Dingen, die ſelbſt eine Millionär-
familie an den Rand des materiellen Ruins bringen könnten.
Auf dieſer Baſis gelang es denn auch halbwegs, den Frieden
herzuſtellen, worauf Mademoiſelle mit dem Lächeln einer
Königin zu ſagen geruhte:

(Mein Mann„Es ſcheint, die Kleinen ſind ſehr ſchlim
überſetzte das aus ſeinem Taſchenwörterbuch.

Mit verlegenem Lächeln hörten wir dieſes ſtrenge Urteil,
während Mademoiſelle mit majeſtätiſchem Hochmut im Aus
leeren ihrer Koffer fortfuhr. Als die Reihe an die intimere
Weißwäſche kam, verließ man Mann eine ſehr ſchamhafte
Seele das Zimmer, und ich folgte ihm.

„Nun?“ fragte ich nach einem kurzen Stillſchweigen: „Jſt
ſie dir noch immer ſo ſympathiſch?“

„Mein Gott,“ ſagte mein Mann, „der erſte Vormittag
Ich bitte dich, ſie muß doch ſchließlich ihre Sachen auspacken

Aber ſeiner Stimme fehlte jene überzeugende Wärme, das
in die Zukunft geſetzte Vertrauen Traurig blickten wir ein
ander an wie zwei liebende Seelen, die gemeinſam von einem
ſchweren Schlage getroffen wurden Und wir ſprachen gar

T W
nichts, ſondern fühlten nur, daß ſich die Bitternis der Ent
täuſchung in unſere Herzen ſchlich

Beim Mittagsmahl ſpitzte ſich die Situation noch ſchärfer
zu. Mademoiſelle deckte wohl den Tiſch, jedoch ein unglaublich
ſchmerzhaftes Lächeln umſpielte dabei ihre Mundwinkel. So,
beiläufig, mußte Maria Stuart auf dem Blutgerüſt gelächelt
haben oder Jeanne d'Arc auf dem Scheiterhaufen. Das Ge-
ſicht meines Mannes verdunkelte ſich.

„Sie läßt uns ihre Kultur gewaltig fühlen,“ murmelte er
vor ſich hin. Dann beugte er ſich über ſeinen Teller und be
gann mit dem Grimm eines Raubtieres zu eſſen.

Schweigen herrſchte.
Plötzlich legte mein Mann ſeinen Löffel nieder und ſah mich

verwundert, lauernd an.
„Was gibt's fragte ich ſtaunend.
„Nichts!“ ſagte mein Mann und aß weiter. Mademoiſelles

Geficht war kalt und unbeweglich. Aber ſo wie ich mich wieder
über meinen Teller beugte, ſah ich mit halbem Auge, daß
Mademoiſelle lächelte. Halb verlegen, halb vertraulich, mit
einem ſo eigentümlichen, beſonderen Lächeln, einem ſolchen
Lächeln, mit dem Frauen Männer anzulächeln pflegenl

Nach Tiſch zog mein Mann mich beiſeite.
„Wir werden Mademoiſelle fortſchicken,“ ſagte er bitter.

„Unter dem Tiſche wollte der Fuß der weſteuropäiſchen Kultur
mit dem meinen Bekanntſchaft ſchließen Erſt hatte ich dich
im Verdacht dann glaubte ich, es ſei zufällig aber es
wiederholte ſich dreimal es war Mademoiſelle du
wirſt ſie höflich und fein fortſchicken

Bei den Begriffen „höflich und fein“ ſchluckte ich ganz bedenk-
lich, aber ich bin eine ruhige Frau und liebe nicht den Zank.

Jch bat alſo Mademoiſelle recht ſchön, fortzugehen.
Mademoiſelle nickte nur vornehm mit dem Kopfe Sie

verſtand Sie verſtand auch, weshalb wir ſie fortſchickten.
Sie ging in ihr Zimmer und packte ſchön ruhig und behaglich

ihre Sachen wieder in ihre Koffer, ſchrieb dann ein paar
franzöſiſche Worte auf einen Zettel, den ſie meinem Mann
übergab.

Während ſie und mit ihr die weſteuropäiſche Kultur für
immer unſer Haus verließ, entzifferte mein Mann mit Hilfe
des Taſchenwörterbuchs den Jnhalt des Zettels.

Mademoiſelle hatte folgendes geſchrieben: „Wenn Sie ein-
ander lieben, wozu denn in Teufels Namen nehmen Sie eine
franzöſiſche Erzieherin ins Haus?“

Die Kriſis.
Eine Wahlgeſchichte von Stephan Großmann.

„Unangenehme Tage,“ ſagte geſtern meine Tiſchnachbarin,
ein älteres Fräulein, überall wird jetzt nur von Wahlen ge
redet, von Liberalismus, Sozialismus, Antiſemitismus. Alle
Menſchen ſind jetzt förmlich fanatiſiert, die Menſchlichkeit leidet
darunter.“

Das Fräulein, das mir dieſe Lamentation zuflüſterte, war
zweiundvierzig Jahre alt. Keines Mannes erhitzte Leiden
ſchaft war ihr je nahegekommen. Sie war ſozuſagen einge
trocknet im Laufe der Jahre. Was ſollte ich ihr antworten?
Jch ſchwieg.

Meine andere Nachbarin, ein junges blondes Mädchen, friſch
und blank, nahm ſich des alten Fräuleins an: „Ja, die Men-
ſchen werden gemeiner in dieſen Tagen.“

Dieſe Hilfstruppe ärgerte mich ſehr. Erregt antwortete ich:
„Bitte, haben Sie den Genoſſen Ehrentraut gekannt?“

Nein, woher hätte ſie ihn gekannt haben ſollen? Einen „Ge-
noſſen“!

„Dann dürfen Sie nichts mitreden! Verzeihen Sie meine
Unhöflichkeit. Aber den Genoſſen Ehrentraut muß man zu-
mindeſt gekannt haben, wenn man über dieſes Thema mit-
ſprechen will. Wiſſen Sie, daß Genoſſe Ehrentraut mit den
Worten: „Hoch die Sozialdemokratiel“ ſtarb? Nun, das impo-
niert Jhnen nicht? Wäre er mit den Worten: „Leb wohl,
Klaral“ oder mit einem Seufzer: „Mariel! geſtorben,
das hätten Sie begriffen, ſelbſtverſtändlichl Nun ſage
ich Jhnen aber, es ſterben heutzutage mehr Leute mit dem
t „Hoch die Sozialdemokratiel“ als mit dem Seufzer:
„Mariel

Das junge Mädchen neben mir war bei dieſen Worten ge
radezu bleich geworden. Mit einer ſpitzen, ärgerlichen Stimme,
wie ich ſie noch nie von ihr vernommen hatte, ſagte ſie, über
legen tuend: „Wir haben ein Dienſtmädchen gehabt, das an



einer Lungenentzündung mitten am Waſchtag erkrankte. Zwei
Tage darauf ſtarb es mit den immer wiederholten Worten:

Hemden, ſechs Tiſchtücher, dreiundzwanzig Taſchen-
tücher.““

Sofort fragte ich: „Bitte, wie hieß das Mädchen
„Das iſt ja alles eins,“ erwiderte meine Nachbarin.
„Pardon, das iſt durchaus nicht alles eins. Jch finde dieſe

letzten Worte faſt ſo großartig wie das „Mehr Licht!“, das
man Goethe aufgebunden hat Nennen Sie den Namenl“

„Jch weiß ihn nicht mehr!“
„Wenigſtens den Vornamen, bittel“
„Jch weiß ihn nicht mehr. Jch habe ihn vergeſſen, voll

kommen vergeſſen!“ Bei dieſen Worten ſtand das junge Mäd-
chen, hochrot im Geſicht, vom Seſſel auf und ging zur Tür hin
aus.

Jch ſaß zehn Minuten lang da und redete kein Wort. Die
Geſpräche der andern Tiſchgenoſſen ſchwirrten über mich hin-
weg. Jch war wie unter die Bildfläche der Diskuſſion ge
taucht. Nicht einen Satz von all dem Geſprochenen hörte ich

jetztPlötzlich ging die Tür wieder auf. Jch tauchte wieder an die
Oberfläche empor

Das junge Mädchen ſetzte ſich wieder auf den Seſſel neben
mich. Jhre Stirn und ihre Haare waren ein bißchen naß.
Offenbar hatte ſie ſich draußen das Geſicht gewaſchen, das er-
hitzte Geſicht.

Kaum hatte ſie ſich niedergefetzt, ſagte ſie auch ſchon zu mir:
„Möchten Sie mir doch etwas über den Tod des Genoſſen
Ehrentraut erzählen

„Jal“ ſagte ich und ſah ihr lange in die Augen voll Dank
für die Frage.

„Alſo fangen Sie an.“
ger ertragen.

„Ja,“ begann ich, ſah ſie an und dachte dabei anfangs an
etwas anderes, „ich bin mit Ehrentraut zuſammen auf einer
Abteilung im Allgemeinen Krankenhaus gelegen. Er hatte
eine ſchwere Lungenentzündung. Wie heute erinnere ich mich
noch an den Krankenſaal, beſonders an den Abend Es
war ein düſterer, langer Saal. Zwanzig Betten an jeder
Seite. Jn der Mitte des Saales hing eine Lampe, die ſpär-
liches Licht ausſtrahlte. Um neun Uhr wurde die Lampe aus-
gelöſcht. Die Wärterin ſagte laut: „So! Jetzt wird geſchlafen
Aber da lagen alle Patienten, vollkommen wach, und wälzten
ſich in ihren Betten. Wenn es dunkel in einem Krankenſaal
iſt, hört man auch das Stöhnen viel beſſer, namentlich dieſes
verhaltene Stöhnen rückſichtsvoller Patienten, die aber doch
nicht anders können und ſchließlich ſtöhnen müſſen in ihrem
Schmerz Wir hatten es ſo eingerichtet, daß Ehrentraut
neben mir lag. Beide lagen wir mit offenen Augen da. Jch
hatte das Aergſte ſchon überſtanden, er lag mitten in der
Kriſis Jch habe zu ſagen vergeſſen, daß es im März 1897
war. Damals fanden in Wien die erſten Reichsratswahlen in
der fünften Kurie ſtatt Bei Tage disputierten wir Ge-
ſunderen eifrig über die Wahlausſichten Jn der Früh
und nachmittags hatten wir uns Zeitungen heraufholen laſſen.
Frau Berger, unſere Wärterin, las uns vor. Manchmal ſchlief
einer mitten in der Vorleſung ein. Manchmal mußte ſie die
Zeitung für einen Moment weglegen, um einem Kranken be-
hilflich ſein zu können. Ehrentraut hörte mit geſpannter Auf-
merkſamkeit zu. Einmal ſtieß er einen Ruf aus, den die
Wärterin hörte. Sie ſof zu ihm auf, erſchrak über ſein er-
regtes Geſicht, legte itung weg und ſagte: „Nein! Jch
leſe nicht weiter. S egen ſich zu ſtark auf!“ Ehrentraut
ſpielte den Kühlen. „Aber was fällt Jhnen ein?“ Aber als
er ſah, daß die Vorſtellung nichts fruchtete, brach er in die
entſetzlichſten Schmähungen gegen die Wärterin aus Am
9. März war es Abend geworden. Ehrentraut hatte den Tag
halb bewußt, halb in Dilirien zugebracht. Zeitungen durften
ſchon ſeit drei Tagen nicht mehr vorgeleſen werden. Man
mußte ihm jede Aufregung erſparen. Aber jeden Moment
fragte er nachmittags, ob wir noch nichts wiſſen. „Heute iſt
ein entſcheidender Tag!“ ſagte er mit ernſtem Geſicht.

Neun Uhr. Die Lampe wurde ausgelöſcht. „So, jetzt wird
geſchlafen!“ kommandierte Frau Berger.

Ehrentraut lag neben mir. Seine Augen waren offen. Er
machte mir „Pſt! Pſt!“, und ich ſah zu ihm hinüber.

Sie konnte meinen Blick nicht län-

„Jetzt weiß man ſchon das Wahlreſultat,“ ziſchelte er mir
von ſeinem Polſter aus zu.

Aber wir haben ſowieſo geſiegt,“ antwortete ich beruhigend.
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„Vielleicht weiß es dje Berger Frag du ſiel“
drängte cr.

„Später, bis die andern ſchlafen! Wir ſchicken ſie dann
um eine Extraausgabe,“ gab ich zur Antwort, um ihn durch
Geſpräche nicht zu erregen. Jch drehte mich im Bett um, ſo
daß ich mit dem Rücken zu ihm lag. Bald ſchlief ich ein

Um dreiviertel elf erwachte ich infolge lauten Redens. Ehren-
traut delirierte: „Und ſo feiern wir, Genoſſen und Genoſſin
nen! heute die Feier, Genoſſen und Genoſſinnen! und der
Sieg, Genoſſen und Genofſſinnen, der Sieg, den wir feiern, iſt
ein Triumph. Unſere Stimmen haben ſich geſammelt
Ja, geſammelt! Genoſſen und Genoſfinnen! Der Sieg
iſt geſammelt! Und ſo brechen wir aus in den Ruf: Hoch
die Sozialdemokratiel Alle Kranken erwachten bei dieſem
gellenden Hoch. Die Wärterin eilte herbei. Jch redete ihm
zu. Aber er verſtand nichts mehr. Mit jener grauſigen Be
harrlichkeit der Delirierenden ſchrie er zwei-, dreimal hinter
einander in den Saal: „Hoch die Sozial Hoch die
Sozial Das Wort machte ihm ſchon Schwierigkeiten.

Später erſchien der Primarius, Profeſſor Redtenbacher, und
gab ihm zur Beruhigung eine kleine Morphiuminjektion
Er hatte ſich dann in der Nacht gründlich beruhigt Als
ich in der Früh auf ſein Bett ſchaute, hatte man ſeinen
Körper ſchon mit dem Leichentuch bedeckt

Einen Moment lang ſchwieg die ganze Tiſchgeſellſchaft.
Meine Nachbarin, das junge Mädchen, brach zuerſt das
Schweigen: „Aber Sie ſind ganz geheilt entlaſſen worden!“

„Ja, Marie,“ ſagte ich unwillkürlich lächelnd, dann ſah ich
ſie ganz glücklich und murmelte nochmals jenes liebe kleine
Wort, das mein letztes ſein wird.

Kleines Feuilleton.
Wie fühlt ſich der Parlamentskandidate

Aus Grünberg ſchreibt Georg Davidſohn der bekannten
prächtigen Wochenſchrift Pan (Verlag Paul Caſſierer, Ber
lin W.) über dieſe Frage:

Wie fühlt ſich der Parlamentskandidat die letzten Tage
Wie fühlt ſich ſolch ein Delinquent die letzten Stunden vor der
Ermittlung des Schlußreſultats? Das iſt (o edle Binſen
weisheit!) Temperaments- und auch Temperaturſache. Bitte,
keine Furcht! Jch habe nicht die Abſicht, hier das berühmte
Thema Sommer- oder Winterwahlen? breitzuquetſchen. Jn-
deſſen: Wenn man an kalten Dezembertagen und in bitter-
kalten Januarnächten zu Fuß, im Wagen, im Schlitten meilen-
weit über Land gezogen iſt, wenn man in dieſen r
ein halb Dutzend mal barhaupt unter freiem Himmel t
reden müſſen, dieweil das frommbiedere Gefolge der „ſtaats
erhaltenden“ Saalabtreihber ſich's in mollig geheizten Räumen
bei Freibier und Gratisſchnaps wohl ſein ließ, ſo bekommt
unſereins die teutſche Reichstagswahl auch einmal ſatt.

Vor allem aber deren preußiſchen Einſchlag, den Er, der
Herr Landrat, und Sie, die hohe Kirchen und Schulgewalt,
und der löbliche Kriegerverein und die verehrliche Kreisblatt-
und Provinzialpreſſe ſo zierlich und ſo unmanierlich ins
boruſſiſche Wahlgewebe zu wirken weiß.

Und dann: glücklich ihr Herren Kollegen, die ihr in euren
Kreiſen mit einem Gegner zu tun habtl! Euch blüht bloß
einmal das „Vergnügen“, von dem ich oben nur ein klein
wenig den Schleier gelüftet habe. Wehe aber uns Armen, die
wir um Wahlkreiſe werben, in denen drei, vier, ja fünf Prä-
tendenten (wie hier in Grünberg-Freyſtadt) um die Palme
ringen! Da gibt's keinen Zweifel: ein zweiter Waffengang
muß ſein; nur daß man nicht weiß: Wird der Sozialdemokrat
(„als wie icke“, wie man in unſerm geliebten Berlin ſo reizend
ſagt) wird er mit dem konſervativen Geheimen Kommer-
zienrat oder wird er mit dem liberalen Juſtizrat in die Stich-
wahl rücken

Jch kenne Reichstagsaſpiranten, die am Wahltag fiebern,
und wenn man ihnen gegen 8 Uhr abends das Zeiß-Glas in
die Achſelhöhle legte man würde Wunder erleben. Andere

und ich bin ſo glücklich zu dieſen zu gehören werden
immer ruhiger, immer ruhiger, bis ſie a n hoch über der
Geſchichte ſtehen und das letzte Würfelrollen, all die Tele-
gramme und Telephonate, ja ſchließlich ſogar das Endbulletin
in heiterer Gelaſſenheit über ſich niedergehen laſſen.

ſchon.

Am Abend gegen 11 Uhr hatten wir klaren Blick. Die
Sozialdemokraten reiten an der Tete, und unſer Gegner iſt
der konſervative Großinduſtrielle, der zehnfache Millionär mit
den vielen Aemtern und den hohen Titeln.

Die Kleinſtadtpolizei kopiert gern berühmte Muſter, und
Jagow Berolinenſis hat's manchem Provinzkommiſſarius an

Im Grünecberger Städtle waren durch die Ortsmoni-getan.
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teurs die Aufruhredikte bekanntgegeben worden, wie wenn der
rote Hannibal vor den Toren ſtände, und am Abend nach der
Wahlſchlacht die gute alte Weinveſte brennen wolltel Unſere
diſziplinierten Proletarier lachten ſich aus, und S kann jedem,
der etwas Wert darauf legt, es ausdrücklich verſichert zu be
kommen, die erhebende Mitteilung machen, daß trotz unſeres
ſtrammen Vorſtoßes weder der prächtig patinierte tsturm
noch das Landratsamt oder auch nur irgendeine Puderperücke

ins Wanten geraten iſt. Wir gedenken den Grünberger
is, ſo der Freiſinn nicht verſagen ſollte, der Reaktion aus

den bläulichen Fingern zu winden.
Scharf weht der Winterwind. Scharf wird der Wahlwind

wehen im zweiten Gang. Noch ſchärfer als im erſten. Wer
Wunder fürchtet, der mag hinterm Ofen hocken bleiben.

Scharlach und Nervenkrankheiten.
Der Scharlach der in dieſem Winter eine ungewöhnlich große

Verbreitung erlangt hat, bietet den Aerzten nicht nur wegen
der noch immer nicht Urſache der Krankheit, ſondern auch wegen ihrer Nachwirkungen beſondere Schwierig-
keiten. Mit Ausnahme der Jnfluenza läßt wohl keine andre
Krankheit ſo häufige und ſchwere Folgen befürchten, wie der
Scharlach. Deshalb kann gar nicht oft genug das Verlangen
ausgeſprochen werden, einen Scharlachkranken noch lange nach
der ſcheinbar völligen Ueberwindung der eigentlichen Krank
heit mit beſonderer Sorgfalt zu ſchonen und vor einem Rück
z zu behüten. Alle möglichen Erkrankungen der verſchieden
en Organe können die Strafe für eine Vernachläſſigung dieſes

Gebots ſein, und unter ihnen ſind Nervenkrankheiten nicht am
wenigſten zu fürchten. Sie treten zwar glücklicherweiſe nicht
ſehr eft auf, nehmen dann aber faſt immer eine recht bedenk-
liche 7 an, namentlich ſind ſie durch die Vielſeitigkeit der
Erſcheinungen ausgezeichnet, wie Doktor Reurath auf Grund
eines ſehr großen Materials vor der Geſellſchaft fur innere
Medizin und Kinderheilkunde in Wien feſtgeſtellt hat. Zunächſt
werden die Hirnhäute betroffen, und zwar in der Form der
ſogenannten toxi oder funktionellen Erkrankung oder unter
Abſcheidung von Serum und Eiter. Dieſe Folge des Schar-
lache beginnt mit Krämpfen und Nackenſtarre, bis ſich das
Per Krantheitsbild der Gehirnhautentzündung entwickelt.

ie unmittelbare Urſache iſt in übermäßigem Blutandrang zu
den Gehirnhäuten zu ſuchen. Die eitrige Entzündung der
Gethirnhäute kann ſchon fehr früh während des Scharlachs auf
treten oder erſt in der Zeit der Abſ ung. Zuweilen
geht ihr eine renentzündung voran. r die Umgebung
des Kranken iſt dieſe Komplikation beſonders traurig, weil da
mit ſchwere Phantaſien und Wahnvorſtellungen verknüpft ſind.
Die Gehirnkrankheit führt im kindlichen Alter zuweilen auch
S. dauernden Veränderungen des Schädels, namentlich zur

twicklung eines typiſchen Waſſerkopfs. Auch eine Neigung
Fettwuchs iſt im Anſchluß daran beobachtet worden. Die

eeinträchtigung der Nerven ſteigert ſich nicht ſelten bis zu
Lähmungen, und zwar iſt auch mit Rückſicht darauf der Schar
lach die gefährlichſte aller anſteckenden Krankheiten. Die häu-
figſte Scharlachlähmung beſteht in einer halbſeitigen Lähmung
(Hemiplegie), die erſt nach Ablauf der eigentlichen Krankheit
einſetzt. Nach den bisherigen Beobachtungen iſt ſie häufiger
rechtsſeitig als linksſeitig. Leider bleibt ſie meiſt unheilbar.
Abgeſehen von Taubheit und Erblindung, die gleichfalls im
Gefolge des Scharlachs auftreten können, iſt auch ein Sprach-
verluſt im Anſchluß an die Nervenerkrankungen zu befürchten.
Damit iſt aber die Liſte der drohenden Nachwirkungen des
Scharlachs noch immer nicht erſchöpft. Es kann auch zu epilep
tiſchen Storungen, zu Veitstanz, verſchiedenen Nervenentzün-
dungen und ſchließlich auch Geiſtesſtörungen kommen. Wahr-
ſcheinlich beruht dieſe Gefahr daxauf, daß durch das Scharlach-
gift die Nerven und namentlich die Gehirnhäute beſonders reiz
bar und damit anfällig für Erkrankungen werden.

Die Zähigkeit unſerer kleinſten Lebeweſen.
Daß Bakterien außerordentlich lebensfähig ſind, geht wieder

aus einem kürzlich von Buſſon veröffentlichten Verſuch hervor,
über den die bekannte Zeitſchrift für praktiſche Arbeit auf dem
Gebiet der Naturwiſſenſchaften Mikrokosmos berichtet. ſſon
nahm vor 634 Jahren ein kleines Glasröhrchen mit deſtillier
tem Waſſer und übertrug hernach mit der Platinöſe Bactérium
eöli, den bekannten Darmbewohner, aus einer Kultur auf Agar,
unter möglichſter Vermeidung einer Uebertragung von Nähr-
boden. Deſtilliertes Waſſer wirkt auf die meiſten Bakterien
entwicklungshemmend bezw. abtötend, da ihm jede Spur vonNährwert eht. Bei Von Verſuch waren aber die Bakte
rien nach 6 ren noch lebendig. Sie hatten ſich in dem
Glasröhrchen ſogar erheblich vermehrt, obwohl ihnen nicht die
rin Nahrung zugeführt wurde. Wie iſt dies zu

iſt dabei auf Verſuche Fickers hinzuweiſen, daß das deſtil
lierte Waſſer, ſobald von der Glaswand Alkali darin übergeht,
die bakterientötenden Eigenſchaften verliert. Dazu kommt u. E.
nech der Umſtand, daß die Bakterienleichen ſelbſt den über
lebenden Stammesgenoſſen eine Nahrungsquelle darbieten.

Buſfon hatte auch Gelegenheit, die bekannten Milzbrandſporen
auf ihre Levensfähigkeit zu unterſuchen. Vor ſiebzehn Jahren
hatte Hammerl Weilzvrandſporen an Seidenfäden angetroguet.
Die Seidenfäden wurden jetzt in Bouillon übertragen, und es
zeigte ſich, daß die Milzbrandſporen, trotzdem ſie 17 Jahre lang
im Sporenzuſtand verblieben waren, nicht allein ihre Lebens
ähigkeit, ſondern auch die Virulenz, d. h. die Fähigkeit, Milz
rand zu erzeugen, bewahrt hatten.

Canadinm ein neues Element.
Der Metallurge Mr. French hat in der Nähe von Nelſon (Bri-

tiſch-Kolumbia) in einer Platinmine ein neues, von ihm „Cana
dium“ benanntes Metall entdeckt, das zur Gruppe der Platin
metalle e die alſo jetzt aus fiehen Metallen (Ruthenium,
Rhodium, Palladium, Canadium, Osmium, Fridium und Plan
tin) beſteht. Jn der Mining Science werden jetzt nähere An
aben über das neue Element gemacht. Es hat, wie der Frankf.

von einem gelegentlichen Mitarbeiter berichtet wird, eine
jchone weißglänzende Farbe und findet ſich im Erz in halb-
kriſtallinen Körnern und Nadeln von Millimeter Länge und
ein Zehntel Millimeter Dicke. Jn Salpeterſfäure, Salzſäure
und Königswaffer iſt es löslich. Gegenüber Silber hat es den
Vorzug, auch bei längerer Einwirkung von feuchter Luft nicht
ſchwarz zu werden, ſich auch beim Grhitzen nicht zu oxydieren.
Sein Schmelzpunkt liegt tiefer als der von Gold und Silber
und erheblich niedriger als der von Palladium. Letzteres Metall
dürfte durch das Canadium verdrängt werden, da deſſen Ge
winnung billiger als die des Palladiums iſt. Das Canadium
ſoll ſich z. B. gut für Herſtellung von Scheinwerfer-Spiegeln
eignen. Der Regierungschemiker in Nelſon, Mr. Widdowſon,
be i nterſu ungen von French geprüft und vollkommen

gt.
Ananas als Verdauungsmittel.

Wie neuerdings durch Verfuche feſtgeſtellt wurde, darf die
Ananas im friſchen oder konſervierten Zuſtande, immer vor
ausgeſetzt. daß ſie nicht mit dem Feuer in Berührung gebracht
wird, als ein geradezu ideales Verdauungsmittel gelten. Die
rohe Frucht enthält in Wahrheit die hauptſächliche Verdauungs
ſubſtanz in Mengen, die ausreichen, im Verlaufe weniger
Stunden das taufendfache Gewicht ſtickſtoffhaltiger Nahrungs-
mittel wie Fleiſch, Käfe, Eier ufw. zu derdauen.

S

Sinnſprüche.
Die Macht der Erziehung iſt faſt grenzenlos: es gibt keine

einzige natürliche Neigung, welche ſie nicht ſtark z wäre,
einzuſchränken und, wenn es erforderlich iſt, durch Entwöh

nung zu zerſtören. St. Mill.
Alle Gründe der Männer wiegen nicht ein rigt: üder Frauen an Wert auf. holtaire.
Gegen trübe Gedanken ſind bei allen Menſchen eine unſchul

Heiterkeit und ein vernünftiger und ehrenhafter Mut die

be Schutzmittel., Luther.n T
Humor und Satire.

Ein Gelehrter machte unlängſt eine Bahnfahrt. Auf einem
S hat er eine Viertelſtunde Aufenthalt und beſchliszt,
dieſe r zum Eſſen z benutzen. Er beſtellt eine Portion
gen raten. Der Kellner macht ihn darauf aufmerkſam, daß
die Zubereitung einer Portion Gänſebraten faſt eine halbe
Stunde dauere und daß daher kaum Zeit ſein würde, ſie bis
zur Abfahrt des Zuges zu eſſen. Da erklärte Profeſſor M.:
„So, na dann bitte nur eine halbe Portionl“

Die Oberin eines Berliner Schweſternheims wurde von
einer der ihr unterſtellten Schweſtern um Urlaub für ein paar
Tage gebeten ihr Bruder ſei ſchwer krank. „Nein, liebes Kind“,
lautete die Antwort, „jetzt paßt es mir ſchlecht aber Sie können
dann gerne zur Beerdigung fahren.“ (Simpl.)

Kennzeichen. „Bei dieſen beiden weiß man wirklich nicht,
welches der Mann und welches die Frau iſt!“ „O, das iſt
leicht zu erkennen! Der mit der tiefen Stimme, der fortwäh
rend Zigaretten raucht und Bier trinkt und mit dem Chauffeur
ſchimpft das iſt die Fraul“

Eiferſucht. „Denka S' Eahng, i mei'm M it deJ hob m Mann m r„Wos ham S' denn nacha g'macht
„A Watſchen hob i kriagtl“

en

(Jugend.)

Verantwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrugerel.
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